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Die Realität, wie wir sie kennen, ist nur eine von unzähligen Welten, die durch den mystischen

Weltenbaum miteinander verbunden sind. Als der finstere Xal'toroth, ein Wesen von unvorstellbarer

Macht, beginnt, diese Welten zu unterwerfen und ihre Energie zu absorbieren, droht das

Gleichgewicht der gesamten Existenz zu zerbrechen.

Lilith, eine Vampirin, die durch eine uralte Prophezeiung mit dem Schicksal des Weltenbaums

verbunden ist, findet sich wider Willen im Zentrum dieses Konflikts wieder. Geplagt von ihrer

eigenen dunklen Natur und dem Erbe des Vampirismus, muss sie lernen, ihre Kräfte zu

kontrollieren und sich mit unerwarteten Verbündeten zusammenzuschließen:

Azazel: Ein mächtiger Dämon, der aus Xal'toroths Diensten geflohen ist und nach

Erlösung sucht. Er kämpft mit seiner Vergangenheit und der Versuchung, in die

Dunkelheit zurückzukehren.

Mara: Eine Königin, die ihr Reich und ihre Macht an Xal'toroth verloren hat.

Getrieben von dem Wunsch nach Rache und der Wiederherstellung ihrer Ehre,

schließt sie sich dem Kampf an.

Lucian: Ein weiser und mächtiger Magier, Hüter einer schwebenden Zitadelle und

einer der wenigen, die die wahre Bedrohung durch Xal'toroth erkennen.

Gemeinsam stellen sie sich Xal'toroths Armee aus Dämonen und korrumpierten Kreaturen, reisen

durch gefährliche Dimensionen und suchen nach einem Weg, den Tyrannen aufzuhalten, bevor er

alle Welten verschlingt.

 



Kapitel 1: Schatten der Ewigkeit
 

Die Luft knisterte vor unausgesprochener Spannung, ein unsichtbares Gewitter, das sich über den

verfallenen Mauern des alten Schlosses zusammenbraute. Hier, wo die Grenze zwischen den Welten

dünn war wie Pergament, traf sich ein ungleiches Paar.

Lilith, eine Vampirin von atemberaubender, doch gefährlicher Schönheit, stand am Rande des

Abgrunds. Ihr langes, nachtschwarzes Haar fiel wie ein flüssiger Schatten über ihren Rücken,

während ihre Augen, so rot wie frisch vergossenes Blut, in die Dunkelheit starrten. Sie trug ein

Kleid aus dunkler Seide, das ihre blasse Haut betonte und sich bei jeder Bewegung wie eine zweite

Haut an ihren Körper schmiegte. Ihre Lippen, voll und sinnlich, waren zu einem kaum

wahrnehmbaren Lächeln verzogen, das sowohl Verheißung als auch Gefahr in sich barg.

Sie wartete.

Nicht auf irgendeinen Sterblichen, dessen Lebenskraft sie mit einem einzigen Biss hätte auslöschen

können. Nein, Lilith wartete auf Ihn. Auf Azazel, den Dämon, dessen Präsenz die Luft selbst zum

Vibrieren brachte.

Ein Riss öffnete sich in der Realität, ein Schlund aus purpurnem und schwarzem Licht, aus dem

eine Gestalt trat, die sowohl Ehrfurcht als auch Schrecken einflößte. Azazel war größer als jeder

Mensch, seine Haut von einem tiefen, obsidianfarbenen Ton, der das Licht zu verschlucken schien.

Hörner, scharf wie Dolche, krönten seinen Kopf, und seine Augen glühten wie geschmolzene Lava.

Flügel, riesig und ledrig, spannten sich hinter ihm auf, warfen bizarre Schatten auf die

moosbewachsenen Steine.

Doch trotz seiner furchteinflößenden Erscheinung war es die Aura der Macht, die von ihm ausging,

die Lilith wirklich fesselte. Eine Macht, die älter war als die Zeit selbst, eine Macht, die selbst die

Götter erzittern ließ.

"Du bist spät", sagte Lilith, ihre Stimme ein samtweiches Flüstern, das dennoch die Jahrhunderte

ihrer Existenz widerhallen ließ.

Azazel verzog seine Lippen zu einem Grinsen, das mehr Raubtier als Mensch war. "Die Unterwelt

ist voller Ablenkungen, meine Schöne. Aber für dich... für dich nehme ich mir immer Zeit."

Seine Stimme war wie das Grollen eines fernen Donners, tief und resonant, und sie ließ Lilith's

untotes Herz schneller schlagen. Es war ein Paradoxon, ein Widerspruch in sich selbst. Ein Vampir,

ein Geschöpf der Nacht, das sich nach der Dunkelheit eines Dämons sehnte.

"Die Sterne stehen günstig", sagte Lilith und deutete mit einer schlanken Hand auf den

Nachthimmel, der von einem unnatürlich hellen Mond erhellt wurde. "Heute Nacht ist die Barriere

schwach. Heute Nacht können wir..."

Sie brach ab, ließ das Unausgesprochene zwischen ihnen hängen. Es war ein unausgesprochenes

Versprechen, ein unausgesprochener Pakt, der sie seit Jahrhunderten verband.

"Tanzen?", vollendete Azazel ihren Satz, seine Augen funkelten vor dunkler Belustigung.

Es war mehr als nur ein Tanz. Es war ein Ritual, ein Spiel zwischen den Welten, ein Flirt mit der

Gefahr. Ein Tanz, der die Grenzen ihrer jeweiligen Existenzen verschwimmen ließ, ein Tanz, der sie

näher an den Abgrund brachte, aber auch näher zueinander.

Lilith nickte, und Azazel ergriff ihre Hand. Seine Berührung war wie ein elektrischer Schlag, der

durch ihren Körper fuhr, eine Mischung aus Schmerz und Ekstase.

Sie begannen sich zu bewegen, zuerst langsam, wie zwei Raubtiere, die sich umkreisen, dann

immer schneller, immer wilder. Ihre Bewegungen waren fließend und synchron, als wären sie zwei

Teile eines Ganzen, zwei Seelen, die in einem ewigen Tanz gefangen waren.



Der Wind heulte um sie herum, als ob er ihre Leidenschaft anfachen wollte. Der Mond schien

heller, und die Sterne schienen näher zu kommen, als ob sie Zeugen dieses außergewöhnlichen

Ereignisses sein wollten.

Während sie tanzten, erzählten sie sich Geschichten. Nicht mit Worten, sondern mit Blicken, mit

Berührungen, mit der Energie, die zwischen ihnen floss.

Lilith erzählte von ihrer langen, einsamen Existenz, von den Jahrhunderten, die sie in den Schatten

verbracht hatte, von den unzähligen Sterblichen, die sie geliebt und verloren hatte. Sie erzählte von

ihrer Sehnsucht nach etwas mehr, nach etwas, das über die bloße Existenz hinausging, nach einer

Verbindung, die tiefer ging als Blut und Tod.

Azazel erzählte von seiner Zeit in der Unterwelt, von den Kriegen, die er geführt hatte, von den

Seelen, die er gequält hatte, von der unendlichen Langeweile, die selbst einen Dämon befallen

konnte. Er erzählte von seiner Faszination für die Sterblichen, für ihre Zerbrechlichkeit und ihre

Leidenschaft, für ihre Fähigkeit zu lieben und zu hassen, zu erschaffen und zu zerstören.

Und er erzählte von seiner Faszination für Lilith.

"Du bist anders", sagte er, seine Stimme kaum mehr als ein Flüstern. "Du bist nicht wie die anderen

Vampire. Du bist... wilder. Ungezähmter. Du brennst mit einer Dunkelheit, die selbst mich in ihren

Bann zieht."

Lilith lachte, ein dunkles, kehliges Lachen, das die Nachtluft erfüllte. "Und du, mein lieber Dämon,

bist nicht wie die anderen deiner Art. Du bist... komplexer. Du hast Tiefe. Du sehnst dich nach

etwas, das du selbst nicht benennen kannst."

Sie hielten inne, standen sich gegenüber, ihre Gesichter nur wenige Zentimeter voneinander

entfernt. Ihre Atemzüge vermischten sich, und die Luft zwischen ihnen knisterte vor

unausgesprochener Begierde.

"Was ist es, das du suchst, Azazel?", fragte Lilith, ihre Stimme kaum hörbar.

Azazel legte eine Hand an ihre Wange, seine Berührung überraschend sanft. "Ich weiß es nicht",

gab er zu. "Aber ich glaube, ich finde es in dir."

Lilith schloss ihre Augen und lehnte sich in seine Berührung. Es war ein Moment der absoluten

Nähe, ein Moment, in dem die Grenzen zwischen Vampir und Dämon, zwischen Gut und Böse,

zwischen Leben und Tod verschwammen.

Doch dieser Moment konnte nicht ewig währen.

Ein Geräusch, das Knistern trockener Äste, riss sie aus ihrer Trance. Lilith öffnete ihre Augen und

blickte sich um. Sie waren nicht allein.

Im Schatten der Bäume standen Gestalten, gehüllt in dunkle Umhänge. Ihre Gesichter waren

verborgen, aber Lilith konnte ihre Präsenz spüren, die kalte, hasserfüllte Energie, die von ihnen

ausging.

"Jäger", zischte sie.

Es waren nicht irgendwelche Jäger. Es waren die Custodes Noctis, ein uralter Orden, der sich der

Auslöschung aller übernatürlichen Wesen verschrieben hatte. Sie waren Liliths und Azazels

natürliche Feinde, und sie waren gekommen, um ihren Tanz zu beenden.

Azazel knurrte, ein tiefes, animalisches Geräusch, das die Erde erzittern ließ. Seine Augen glühten

vor Zorn, und seine Flügel spannten sich, bereit zum Kampf.

"Sie stören unsere Zweisamkeit", sagte er, seine Stimme voller Drohung.

Lilith nickte. "Dann müssen wir sie wohl... unterhalten."



Ein Lächeln, kalt und grausam, umspielte ihre Lippen. Der Tanz hatte ein jähes Ende gefunden,

aber das Spiel hatte gerade erst begonnen.

Die Custodes Noctis traten aus den Schatten, ihre Waffen – silberne Dolche und mit heiligen

Symbolen gravierte Armbrüste – glänzten im Mondlicht. Sie waren zahlreich, vielleicht ein

Dutzend, aber Lilith und Azazel waren nicht eingeschüchtert.

"Ihr habt euch einen schlechten Zeitpunkt ausgesucht, um uns zu stören", sagte Azazel, seine

Stimme tropfte vor Verachtung.

Der Anführer der Jäger, ein Mann mit einem harten, vernarbten Gesicht, trat vor. "Wir sind

gekommen, um eure Existenz zu beenden, Abscheulichkeiten. Ihr werdet diese Welt nicht länger

verunreinigen."

Lilith lachte höhnisch. "Verunreinigen? Wir sind Teil dieser Welt, genauso wie ihr. Wir sind nur...

anders."

"Ihr seid eine Bedrohung", sagte der Anführer. "Eine Bedrohung, die wir auslöschen werden."

"Versucht es doch", sagte Azazel, und seine Stimme war wie das Brüllen eines Löwen.

Die Jäger griffen an, eine Welle aus Stahl und heiligem Zorn, die auf Lilith und Azazel

zuschwappte. Doch die beiden waren nicht unvorbereitet. Sie waren Wesen der Nacht, Kreaturen

der Dunkelheit, und sie bewegten sich mit einer Geschwindigkeit und Anmut, die kein Sterblicher

erreichen konnte.

Azazel stieß einen markerschütternden Schrei aus, der die Luft zum Vibrieren brachte. Seine Flügel

schlugen auf, und er erhob sich in die Lüfte, ein dunkler Engel des Todes, der über seinen Feinden

schwebte. Er stieß herab, seine Klauen rissen tiefe Wunden in die Reihen der Jäger, seine Hörner

durchbohrten Rüstungen und Fleisch.

Lilith kämpfte am Boden, eine Wirbelwind aus Tod und Verderben. Ihre Bewegungen waren

fließend und tödlich, ihre Zähne rissen Kehlen auf, ihre Krallen hinterließen blutige Spuren. Sie war

eine Naturgewalt, eine Verkörperung der dunklen Seite der Nacht.

Die Custodes Noctis waren gut ausgebildet und tapfer, aber sie waren nicht auf die schiere Macht

und Wildheit ihrer Gegner vorbereitet. Sie fielen einer nach dem anderen, ihre Schreie vermischten

sich mit dem Knurren von Azazel und dem Lachen von Lilith.

Der Anführer der Jäger, der Mann mit dem vernarbten Gesicht, kämpfte mit verbissener

Entschlossenheit. Er wich Liliths Angriffen aus und parierte ihre Schläge mit seinem silbernen

Dolch. Er wusste, dass er keine Chance hatte, sie im direkten Kampf zu besiegen, aber er war

bereit, sein Leben zu geben, um seine Mission zu erfüllen.

"Ihr werdet nicht gewinnen!", rief er, seine Stimme heiser vor Anstrengung. "Die Nacht mag euch

gehören, aber das Licht wird euch am Ende verzehren!"

Lilith lachte ihn aus. "Das Licht? Das Licht ist nur eine Illusion, eine vorübergehende Erscheinung.

Die Dunkelheit ist ewig, und wir sind ihre Kinder!"

Sie stürzte sich auf ihn, ihre Augen glühten vor blutrotem Licht. Der Anführer versuchte, sich zu

verteidigen, aber er war zu langsam. Liliths Krallen gruben sich in sein Fleisch, und er spürte, wie

seine Lebenskraft ihn verließ.

Mit einem letzten, verzweifelten Aufbäumen stieß er seinen Dolch in Liliths Richtung. Die Klinge

traf sie, drang aber nicht tief ein. Silber war schmerzhaft für Vampire, aber es war nicht tödlich, es

sei denn, es traf das Herz.

Lilith riss den Dolch aus ihrer Wunde und warf ihn beiseite. Der Schmerz war ein brennendes

Feuer, aber er fachte ihre Wut nur noch mehr an.



"Ein tapferer Versuch", sagte sie, ihre Stimme ein gefährliches Flüstern. "Aber vergeblich."

Sie beugte sich über ihn und ihre Zähne blitzten im Mondlicht. Der Anführer schloss seine Augen,

bereit für den Tod.

Doch der Tod kam nicht.

Stattdessen spürte er einen stechenden Schmerz in seinem Hals, aber es war nicht der Schmerz von

Liliths Zähnen. Es war der Schmerz von Azazels Klauen.

Der Dämon hatte sich auf ihn gestürzt und ihn mit einem einzigen Hieb getötet.

Lilith blickte auf. Azazel stand über der Leiche des Anführers, seine Augen glühten vor dunkler

Befriedigung.

"Ich wollte dir den Spaß nicht verderben", sagte er, seine Stimme ein tiefes Brummen. "Aber ich

konnte nicht widerstehen."

Lilith lächelte. "Du bist ein wahrer Gentleman, mein Lieber."

Sie wandte sich den verbliebenen Jägern zu. Sie waren nur noch wenige, und sie waren von Angst

und Entsetzen gelähmt.

"Lauft", sagte Lilith, ihre Stimme kalt wie Eis. "Lauft und erzählt euren Brüdern, was ihr hier

gesehen habt. Erzählt ihnen, dass die Nacht ihre eigenen Beschützer hat."

Die Jäger brauchten keine zweite Aufforderung. Sie warfen ihre Waffen weg und flohen in die

Dunkelheit, ihre Schreie verhallten in der Nacht.

Lilith und Azazel blieben allein zurück, umgeben von den Leichen ihrer Feinde. Der Kampf war

vorbei, aber der Krieg ging weiter.

Sie blickten sich an, und in ihren Augen spiegelte sich die Ewigkeit wider. Sie waren zwei Seelen,

die in einem unendlichen Tanz gefangen waren, ein Tanz zwischen Licht und Dunkelheit, zwischen

Liebe und Hass, zwischen Leben und Tod.

"Was nun?", fragte Azazel, seine Stimme ein tiefes Grollen.

Lilith lächelte. "Nun... setzen wir unseren Tanz fort."

Sie ergriff seine Hand, und sie begannen sich wieder zu bewegen, zuerst langsam, dann immer

schneller. Der Wind heulte um sie herum, der Mond schien heller, und die Sterne schienen näher zu

kommen.

Sie tanzten in den Ruinen des alten Schlosses, sie tanzten unter dem unendlichen Himmel, sie

tanzten am Rande der Ewigkeit.

Sie waren Lilith und Azazel, die Vampirin und der Dämon, die Liebenden und die Krieger, die

Kinder der Nacht.

Und ihr Tanz würde niemals enden. Er würde weitergehen, durch die Jahrhunderte, durch die

Welten, durch die unendlichen Weiten der Zeit.

Denn ihre Liebe war stärker als der Tod, stärker als die Dunkelheit, stärker als alles, was die Welt

ihnen entgegenwerfen konnte.

Es war eine dunkle Romantik, eine verbotene Leidenschaft, ein Tanz zwischen den Welten.

Und es war erst der Anfang. Die Barriere zwischen den Welten war in dieser Nacht durchlässiger,

als die beiden dachten und ein Sog entstand, der die beiden in eine andere Welt zog.

Der Sog kam unerwartet, ein Wirbel aus purpurnem Licht und schattenhafter Energie, der sich um

Lilith und Azazel zusammenzog, als sie ihren ekstatischen, blutgetränkten Tanz fortsetzten. Es war,



als ob die dünne Membran zwischen den Dimensionen, die sie in dieser Nacht bewusst geschwächt

hatten, nun vollständig riss und eine unkontrollierbare Kraft freisetzte.

Azazel, dessen dämonische Sinne geschärft waren, spürte die Veränderung zuerst. Ein Ruck in der

Realität, ein Verzerren der magischen Ströme, das selbst für ihn ungewohnt war. Er brüllte eine

Warnung, doch es war zu spät.

Lilith, noch immer im Rausch des Kampfes und der Nähe zu Azazel, spürte nur einen plötzlichen,

schwindelerregenden Sog. Die vertraute Umgebung des verfallenen Schlosses verschwamm, die

Sterne am Himmel verzerrten sich zu langen, leuchtenden Streifen, und der kalte Stein unter ihren

Füßen löste sich in ein Nichts auf.

Sie wurden in einen Strudel aus Farben und Empfindungen gerissen, ein Chaos, das jede

Orientierung unmöglich machte. Lilith klammerte sich instinktiv an Azazel, ihre Finger gruben sich

in seine muskulöse Gestalt. Seine Präsenz war der einzige Anker in diesem tobenden Mahlstrom.

"Was geschieht?", schrie Lilith gegen den ohrenbetäubenden Lärm an, ihre Stimme kaum hörbar

über das Rauschen der Energien.

Azazel konnte ihr keine Antwort geben. Er kannte solche Phänomene, Portale, die sich spontan

öffneten und schlossen, waren in den niederen Ebenen, aus denen er stammte, nicht unbekannt.

Aber die schiere Kraft dieses Soges, die Art und Weise, wie er sie beide erfasst hatte, war

beispiellos. Er spürte, wie seine eigene Macht, so gewaltig sie auch war, gegen diese Urgewalt

ankämpfte und verlor.

Sie wurden durch einen Tunnel aus wirbelndem Licht und Schatten geschleudert, vorbei an

flüchtigen Bildern, die Lilith nicht einordnen konnte: fremdartige Landschaften, bizarre Kreaturen,

Gesichter, die vor Schmerz oder Ekstase verzerrt waren. Es war, als ob sie durch die Träume und

Albträume unzähliger Welten reisten.

Dann, ebenso plötzlich, wie der Sog begonnen hatte, endete er.

Lilith und Azazel wurden mit brutaler Gewalt aus dem Strudel geschleudert und landeten hart auf

einem unbekannten Untergrund. Lilith stöhnte auf, der Aufprall hatte ihr den Atem geraubt. Sie

rappelte sich mühsam auf und blickte sich um.

Die Umgebung war völlig anders als alles, was sie je gesehen hatte. Sie befanden sich in einer Art

Wald, aber die Bäume waren riesig, ihre Stämme von einem seltsamen, bläulichen Schimmer

überzogen. Die Blätter waren nicht grün, sondern silbern und schienen im schwachen Licht, das

von unbekannten Quellen ausging, zu leuchten. Der Boden war bedeckt mit einem dichten Teppich

aus moosartigen Pflanzen, die bei jeder Berührung ein sanftes, phosphoreszierendes Licht abgaben.

Die Luft war warm und feucht, und sie trug einen süßlichen, exotischen Duft, der Lilith's Sinne

betörte. Es war eine fremde, aber auf seltsame Weise einladende Atmosphäre.

Azazel stand neben ihr, seine Gestalt noch immer imposant, aber seine Augen zeigten eine

Mischung aus Verwirrung und Faszination. Er schnupperte in die Luft, seine Nasenflügel bebten.

"Wo... sind wir?", fragte Lilith, ihre Stimme noch immer heiser von der Reise.

Azazel schüttelte langsam seinen gehörnten Kopf. "Ich weiß es nicht. Nicht auf einer Ebene, die mir

bekannt ist. Diese Energie... sie ist anders. Älter. Mächtiger."

Er deutete auf die leuchtenden Bäume. "Diese Vegetation... sie pulsiert vor Leben. Aber es ist nicht

das Leben, wie wir es kennen. Es ist... etwas anderes."

Lilith spürte es auch. Eine tiefe, uralte Kraft, die von dieser Welt ausging, eine Kraft, die sowohl

anziehend als auch beunruhigend war. Es war, als ob sie in das Herz eines schlafenden Gottes

getreten wären.



Sie begannen, sich vorsichtig durch den Wald zu bewegen. Die Stille war beinahe absolut, nur

unterbrochen vom gelegentlichen Rascheln der silbernen Blätter und dem leisen Knistern der

phosphoreszierenden Pflanzen unter ihren Füßen.

Nach einer Weile, die Lilith wie eine Ewigkeit vorkam, erreichten sie eine Lichtung. In der Mitte

der Lichtung stand ein Baum, der alle anderen in den Schatten stellte. Er war gigantisch, sein

Stamm so breit, dass selbst ein Dutzend Männer ihn nicht hätten umfassen können. Seine Krone

ragte hoch in den Himmel und schien die Sterne zu berühren.

Und er leuchtete.

Nicht wie die anderen Bäume mit einem sanften, bläulichen Schimmer, sondern mit einem

strahlenden, goldenen Licht, das die gesamte Lichtung in ein warmes, überirdisches Glühen tauchte.

Als Lilith und Azazel näher kamen, spürten sie eine Welle von Energie, die von dem Baum ausging.

Es war eine Energie, die sie tief in ihrem Inneren berührte, eine Energie, die sowohl vertraut als

auch fremd war.

Sie blieben vor dem Baum stehen, ehrfürchtig und überwältigt. Es war, als ob sie vor der Quelle

aller Magie, vor dem Ursprung allen Lebens standen.

Plötzlich hörten sie eine Stimme.

Sie war sanft und melodisch, aber sie trug eine unendliche Weisheit und Macht in sich. Sie schien

nicht aus einer bestimmten Richtung zu kommen, sondern aus dem Baum selbst, aus der Luft, aus

ihrem eigenen Inneren.

"Willkommen", sagte die Stimme. "Ihr seid weit gereist."

Lilith und Azazel blickten sich an. Sie waren nicht allein.

"Wer... wer spricht da?", fragte Lilith, ihre Stimme zitterte leicht.

Die Stimme antwortete: "Ich bin das Herz dieser Welt. Ich bin der Hüter des Gleichgewichts. Ich

bin... das, was ihr einen Weltenbaum nennen würdet."

Die beiden waren in eine vollkommen fremde Welt geraten.

Ein Weltenbaum. Lilith hatte Legenden über solche Wesen gehört, uralte, mächtige Entitäten, die

das Rückgrat ganzer Realitäten bildeten, Knotenpunkte der Schöpfung, an denen sich die Fäden des

Schicksals verwebten. Doch sie hatte sie immer für Mythen gehalten, für Geschichten, die man sich

in dunklen Nächten erzählte. Nun stand sie vor einem, und die schiere Präsenz dieses Wesens ließ

sie ihre eigene Macht als winzig und unbedeutend empfinden.

Azazel, der in seinem langen Leben schon viele Wunder und Schrecken gesehen hatte, schien

ebenso beeindruckt. Er stand regungslos da, seine feurigen Augen fixierten den leuchtenden Baum,

als ob er versuchte, die Geheimnisse zu ergründen, die in seinem Inneren verborgen lagen.

"Ihr seid durch einen Riss in der Realität gekommen", fuhr die Stimme des Weltenbaums fort, sanft

und doch allgegenwärtig. "Ein Riss, der durch eure eigene Macht und eure... ungewöhnliche

Verbindung verursacht wurde."

Lilith spürte, wie sich ihre Wangen leicht röteten, obwohl sie kein Blut mehr in ihren Adern hatte.

Die Stimme schien alles über sie zu wissen, ihre Vergangenheit, ihre Gegenwart, ihre tiefsten

Sehnsüchte.

"Wir... wir wollten nicht...", begann Lilith, doch die Stimme unterbrach sie.

"Absicht ist irrelevant. Das Schicksal hat euch hierhergeführt. Und das Schicksal hat immer einen

Grund."



Ein Schweigen trat ein, erfüllt nur vom sanften Rauschen der silbernen Blätter und dem

pulsierenden Leuchten des Weltenbaums. Lilith spürte eine Frage in sich aufsteigen, eine Frage, die

sie kaum zu stellen wagte.

"Was... was ist unser Schicksal?", fragte sie schließlich, ihre Stimme kaum mehr als ein Flüstern.

Die Antwort des Weltenbaums kam nicht sofort. Es war, als ob er überlegte, als ob er die

unendlichen Möglichkeiten abwog, die vor ihnen lagen.

"Ihr seid zwei Seiten derselben Medaille", sagte die Stimme schließlich. "Dunkelheit und... eine

andere Art von Dunkelheit. Zerstörung und... eine andere Art von Zerstörung. Doch in eurer

Verbindung liegt ein Potenzial. Ein Potenzial für Gleichgewicht. Ein Potenzial für... etwas Neues."

Lilith verstand nicht ganz. Gleichgewicht? Sie, eine Vampirin, und Azazel, ein Dämon, waren kaum

Verkörperungen von Gleichgewicht. Sie waren Geschöpfe des Chaos, der Extreme.

"Was meint Ihr damit?", fragte Azazel, seine Stimme ungewohnt unsicher.

"Diese Welt", sagte der Weltenbaum, "ist aus dem Gleichgewicht geraten. Eine Macht wächst, eine

Macht, die alles zu verschlingen droht. Eine Macht, die selbst vor mir nicht Halt machen wird."

Lilith spürte einen kalten Schauer über ihren Rücken laufen. Wenn selbst ein Weltenbaum Angst

hatte, was bedeutete das dann für sie?

"Und wir... wir sollen diese Macht aufhalten?", fragte sie ungläubig.

"Ihr könnt es", sagte die Stimme. "Ihr habt die Kraft. Ihr habt die Verbindung. Aber ihr müsst euch

entscheiden. Ihr müsst wählen, ob ihr eure eigenen Begierden über das Wohl dieser Welt – und

vielleicht aller Welten – stellt."

Es war eine schwere Last, die der Weltenbaum ihnen auferlegte. Eine Last, die sie nicht erwartet

hatten, eine Last, die sie vielleicht nicht tragen wollten.

Lilith blickte zu Azazel. In seinen Augen sah sie den gleichen Konflikt, den sie selbst fühlte. Sie

waren beide Geschöpfe der Dunkelheit, gewohnt, ihre eigenen Wege zu gehen, ihre eigenen Regeln

zu befolgen. Sich für etwas Größeres einzusetzen, für etwas, das über ihre eigene Existenz

hinausging, war ein fremder Gedanke.

Doch in diesem Moment, unter dem leuchtenden Schein des Weltenbaums, spürte Lilith etwas

Neues in sich erwachen. Eine Verantwortung. Ein Pflichtgefühl. Vielleicht sogar... Hoffnung.

Sie hatte Jahrhunderte in den Schatten verbracht, getrieben von Hunger und Lust. Sie hatte geliebt

und verloren, getötet und getrauert. Sie hatte die Sinnlosigkeit der Ewigkeit gespürt.

Aber hier, in dieser fremden Welt, bot sich ihr eine neue Möglichkeit. Eine Möglichkeit, etwas zu

bewirken. Eine Möglichkeit, etwas zu sein.

Sie wusste nicht, ob sie dieser Aufgabe gewachsen war. Sie wusste nicht, ob sie Azazel vertrauen

konnte. Sie wusste nicht, ob sie überhaupt überleben würden.

Aber sie wusste, dass sie es versuchen musste.

"Wir werden es tun", sagte sie, ihre Stimme fest und entschlossen.

Azazel nickte, seine Augen glühten vor einer neuen Entschlossenheit. "Wir werden es tun",

wiederholte er.

Der Weltenbaum schien zu lächeln, obwohl er kein Gesicht hatte. Das goldene Licht, das ihn

umgab, pulsierte stärker, und Lilith spürte, wie eine Welle von Energie sie durchströmte.

"Dann geht", sagte die Stimme. "Und möge das Schicksal euch wohlgesonnen sein."



Das Licht verblasste, und Lilith und Azazel standen wieder im dämmrigen Licht des Waldes. Die

Lichtung wirkte immer noch magisch, aber die überwältigende Präsenz des Weltenbaums war

verschwunden.

Sie waren allein.

Aber sie waren nicht mehr dieselben.

Sie hatten eine Aufgabe. Ein Schicksal.

Und sie hatten einander.

"Wohin jetzt?", fragte Azazel, seine Stimme rau.

Lilith blickte sich um. Der Wald war still und geheimnisvoll, und er barg unzählige Gefahren. Aber

er barg auch Möglichkeiten.

"Wir finden diese Macht", sagte sie. "Und wir vernichten sie."

Sie lächelte. Es war kein freundliches Lächeln. Es war das Lächeln einer Jägerin.

Und die Jagd hatte begonnen. Der Weltenbaum offenbarte ihnen den Weg durch den Wald, der sie

zu einem Portal führen sollte.

 



Kapitel 2: Der Pfad der flüsternden Schatten
 

Das Licht des Weltenbaums verblasste, doch seine Worte hallten in Lilith und Azazel nach, ein

Echo, das sie auf ihrem Weg begleiten würde. Der Wald, zuvor eine Kulisse fremdartiger Schönheit,

wirkte nun bedrohlicher, seine Stille aufgeladen mit einer unterschwelligen Spannung. Jeder

Schatten schien sich zu regen, jedes Rascheln der silbernen Blätter klang wie ein geflüstertes

Geheimnis.

Lilith, deren Sinne durch Jahrhunderte der Jagd geschärft waren, ging voran. Sie bewegte sich

lautlos, ihr Körper verschmolz mit den Schatten, ihre Augen scannten die Umgebung nach jeder

noch so kleinen Bewegung. Sie spürte die Präsenz von Azazel hinter sich, seine Macht ein

beruhigendes, aber auch beunruhigendes Gewicht in ihrem Rücken.

"Der Weltenbaum sprach von einem Portal", sagte Lilith leise, ihre Stimme kaum lauter als das

Säuseln des Windes. "Er sagte, es würde uns zu der Quelle der wachsenden Macht führen."

Azazel nickte, seine Augen glühten in der Dunkelheit. "Aber er gab uns keine Karte. Kein Zeichen.

Nur einen vagen Hinweis auf einen Pfad."

Lilith stimmte ihm zu. Der Weltenbaum hatte ihnen zwar ihr Ziel offenbart, aber den Weg dorthin

mussten sie selbst finden. Es war eine Prüfung, eine Herausforderung, die ihre Fähigkeiten und

ihren Zusammenhalt auf die Probe stellen würde.

Sie folgten einem kaum wahrnehmbaren Pfad, der sich durch den Wald schlängelte. Es war kein

ausgetretener Weg, sondern eher eine Ansammlung von Hinweisen: hier ein abgebrochener Zweig,

dort eine Ansammlung von leuchtendem Moos, da ein seltsam geformter Stein. Es war, als ob der

Wald selbst mit ihnen sprach, ihnen den Weg wies, aber nur denen, die aufmerksam genug waren,

zuzuhören.

Die Luft war erfüllt von Gerüchen, die Lilith nicht zuordnen konnte. Süßliche Düfte vermischten

sich mit herben, erdigen Noten, und gelegentlich wehte ein Hauch von etwas Metallischem heran,

das Lilith an Blut erinnerte.

Sie kamen an Bäumen vorbei, deren Rinde mit seltsamen Symbolen bedeckt war, die in einem

unbekannten Alphabet geschrieben zu sein schienen. Lilith berührte eines der Symbole vorsichtig,

und sie spürte ein leichtes Kribbeln in ihren Fingerspitzen. Es war Magie, aber eine Magie, die

anders war als alles, was sie kannte.

"Diese Welt ist uralt", sagte Azazel, seine Stimme voller Ehrfurcht. "Älter als jede Zivilisation, die

ich je gesehen habe. Die Magie hier ist... roh. Ungezähmt."

Lilith nickte. Sie spürte es auch. Es war eine befreiende, aber auch beängstigende Erfahrung. In

ihrer eigenen Welt war Magie etwas, das man kontrollieren, beherrschen konnte. Hier war sie eine

Naturgewalt, ein wilder Strom, der alles mit sich riss.

Nach einigen Stunden, die sich wie eine Ewigkeit anfühlten, wurde der Pfad steiler. Sie stiegen

einen Hügel hinauf, dessen Hänge mit dichten Farnen und leuchtenden Pilzen bedeckt waren. Die

Luft wurde kühler, und ein feiner Nebel zog auf, der die Sichtweite einschränkte.

Plötzlich blieb Lilith stehen. Sie hob eine Hand und deutete Azazel, still zu sein. Sie hatte etwas

gehört. Ein leises, schlurfendes Geräusch, das sich näherte.

Sie duckte sich hinter einen riesigen Farn und spähte durch die Blätter. Azazel tat es ihr gleich,

seine Muskeln spannten sich an, bereit zum Kampf.

Das Geräusch kam näher. Lilith konnte nun erkennen, was es verursachte. Es waren Kreaturen, die

sie noch nie zuvor gesehen hatte.

Sie waren klein, vielleicht kniehoch, und sie bewegten sich auf allen Vieren. Ihre Körper waren mit

einem dichten, dunklen Fell bedeckt, und ihre Köpfe waren länglich und schmal, mit spitzen Ohren



und großen, leuchtenden Augen. Sie hatten scharfe Klauen an ihren Händen und Füßen, und ihre

Münder waren voller spitzer Zähne.

Aber das Seltsamste an ihnen war ihre Aura. Sie strahlten eine Aura der Verzweiflung aus, eine

Aura der Angst und des Leidens. Es war, als ob sie von etwas gequält wurden, etwas, das sie nicht

kontrollieren konnten.

"Was sind das?", flüsterte Azazel, seine Stimme voller Abscheu.

Lilith schüttelte den Kopf. "Ich weiß es nicht. Aber sie sind nicht feindselig. Zumindest nicht im

Moment."

Sie beobachteten, wie die Kreaturen vorbeizogen. Es waren vielleicht ein Dutzend, und sie

bewegten sich langsam und mühsam, als ob sie unter einer schweren Last litten. Sie stießen leise,

klagende Laute aus, die Lilith das Herz zerrissen.

Als die Kreaturen außer Sichtweite waren, traten Lilith und Azazel aus ihrem Versteck.

"Sie waren... gequält", sagte Lilith, ihre Stimme voller Mitgefühl.

Azazel nickte. "Etwas stimmt nicht mit ihnen. Etwas stimmt nicht mit dieser ganzen Welt."

Sie setzten ihren Weg fort, aber die Begegnung mit den Kreaturen hatte sie nachdenklich gestimmt.

Es war ein weiteres Zeichen dafür, dass etwas aus dem Gleichgewicht geraten war, dass etwas

Dunkles und Bösartiges in dieser Welt sein Unwesen trieb.

Der Nebel wurde dichter, und die Sichtweite betrug nur noch wenige Meter. Lilith spürte, wie sich

ihre Sinne schärften, wie sie versuchte, durch den Nebel hindurchzusehen und zu hören.

Plötzlich hörte sie ein Geräusch. Ein leises, flüsterndes Geräusch, das aus dem Nebel zu kommen

schien. Es war nicht das Geräusch der Kreaturen, es war etwas anderes. Etwas... Verführerisches.

"Hörst du das?", fragte Lilith leise.

Azazel nickte. "Es klingt... wie Stimmen."

Sie lauschten angestrengt. Die Stimmen waren kaum hörbar, aber sie waren da. Sie flüsterten etwas,

das Lilith nicht verstehen konnte, aber es klang wie eine Einladung, eine Verlockung.

"Wir sollten vorsichtig sein", sagte Lilith. "Das könnte eine Falle sein."

Azazel stimmte ihr zu. "Wir gehen langsam voran. Und wir bleiben zusammen."

Sie bewegten sich vorsichtig durch den Nebel, ihre Waffen bereit. Die flüsternden Stimmen wurden

lauter, und Lilith konnte nun einzelne Worte erkennen.

"Komm...", flüsterten die Stimmen. "Komm zu uns... Wir haben, was du suchst... Wir können dir

geben, was du begehrst..."

Lilith spürte, wie sich ein kalter Schauer über ihren Rücken ausbreitete. Die Stimmen waren

hypnotisch, sie zogen sie an, versprachen ihr Erfüllung ihrer tiefsten Sehnsüchte.

Sie schüttelte den Kopf, um sich von dem Bann der Stimmen zu befreien. "Nicht hereinfallen",

sagte sie zu Azazel. "Das ist eine Illusion. Eine Täuschung."

Azazel nickte, aber Lilith konnte sehen, dass auch er von den Stimmen beeinflusst wurde. Seine

Augen waren glasig, und er bewegte sich langsamer, als ob er in Trance wäre.

"Azazel!", sagte Lilith scharf. "Reiß dich zusammen!"

Azazel blinzelte und schüttelte den Kopf. "Ja... ja, du hast recht. Wir müssen weitergehen."

Sie gingen weiter, aber die Stimmen ließen nicht nach. Sie wurden lauter und eindringlicher, und

Lilith spürte, wie ihr Widerstand schwächer wurde.



"Wir müssen hier weg", sagte sie, ihre Stimme zitterte leicht. "Wir verlieren die Kontrolle."

Azazel nickte. "Aber wohin? Wir können im Nebel nichts sehen."

Plötzlich spürte Lilith einen Luftzug. Ein schwacher, aber deutlicher Luftzug, der aus einer

bestimmten Richtung zu kommen schien.

"Dort entlang", sagte sie. "Ich spüre einen Weg."

Sie folgten dem Luftzug, und der Nebel begann sich langsam zu lichten. Die flüsternden Stimmen

wurden leiser, und Lilith spürte, wie ihr Verstand klarer wurde.

Sie erreichten eine kleine Lichtung, und der Nebel verschwand vollständig. Vor ihnen lag ein

Abgrund, ein tiefer Spalt im Boden, der sich so weit erstreckte, wie das Auge reichte.

Auf der anderen Seite des Abgrunds konnten sie etwas sehen. Es war ein schwaches, pulsierendes

Licht, das in der Dunkelheit schimmerte.

"Das Portal", sagte Azazel, seine Stimme voller Erleichterung.

Lilith nickte. "Aber wie kommen wir da rüber?“

Die Erleichterung, das Portal gesichtet zu haben, wich schnell der nächsten Herausforderung: dem

Überqueren des Abgrunds. Er war nicht nur tief, sondern auch unnatürlich glatt, die Felswände

schienen wie poliert, ohne jeglichen Vorsprung, an dem man Halt finden könnte. Ein Sturz wäre mit

Sicherheit tödlich, selbst für Wesen ihrer Art.

Lilith ließ ihren Blick schweifen, suchte nach irgendeiner Möglichkeit, die Kluft zu überwinden.

Eine Brücke gab es nicht, keine Lianen, nichts, was auch nur im Entferntesten als Übergang dienen

könnte. Der Nebel hatte sich zwar verzogen, doch die Dunkelheit unter ihnen blieb

undurchdringlich, ein gähnendes schwarzes Loch, das alle Hoffnung zu verschlucken drohte.

"Fliegen?", fragte Azazel, seine Stimme trug einen Anflug von Hoffnung, doch Lilith schüttelte den

Kopf.

"Zu riskant. Wir wissen nicht, welche Winde oder Strömungen dort unten herrschen. Und wir sind

ein zu leichtes Ziel, wenn wir uns in die Luft erheben." Azazels dämonische Flügel waren zwar

mächtig, aber in dieser unbekannten Umgebung wollte Lilith kein unnötiges Risiko eingehen.

Sie ging am Rand des Abgrunds entlang, ihre Finger strichen über den kalten, glatten Fels. Sie

konzentrierte sich, versuchte, irgendeine Spur von Magie zu finden, einen Hinweis, der ihnen

weiterhelfen könnte.

Plötzlich spürte sie etwas. Eine leichte Vibration, ein kaum wahrnehmbares Pulsieren, das vom

Boden ausging. Sie kniete sich hin und legte ihre Handfläche flach auf den Fels.

"Da ist etwas", sagte sie, ihre Stimme gedämpft. "Eine Art Energiefluss. Er ist schwach, aber er ist

da."

Azazel kam näher und beugte sich ebenfalls hinunter. Er schloss seine Augen und konzentrierte

sich. Lilith konnte spüren, wie seine eigene Macht aufflammte, wie er versuchte, die Energiequelle

zu orten.

"Ich spüre es auch", sagte er nach einer Weile. "Es ist... rhythmisch. Wie ein Herzschlag. Aber er

kommt nicht von unten. Er kommt von... hier."

Er deutete auf eine Stelle am Rand des Abgrunds, wo der Fels eine seltsame, fast unmerkliche

Ausbuchtung bildete. Lilith untersuchte die Stelle genauer. Sie konnte nichts Besonderes erkennen,

aber sie vertraute Azazels Instinkten.

"Was sollen wir tun?", fragte sie.

Azazel überlegte einen Moment. "Wir müssen diese Energie aktivieren. Sie irgendwie... freisetzen."



Er schlug vor, ihre Kräfte zu vereinen. Lilith, die Meisterin der Blutmagie, und Azazel, der

Herrscher über dämonische Energien. Es war ein riskantes Unterfangen, ihre Kräfte waren so

unterschiedlich, fast gegensätzlich, aber es war ihre einzige Chance.

Sie stellten sich einander gegenüber, ihre Hände berührten sich fast. Lilith schloss ihre Augen und

konzentrierte sich auf ihre innere Kraft, auf das uralte Blut, das in ihren Adern floss, auf die Macht

der Nacht, die sie durchströmte. Sie spürte, wie ihre Magie aufflammte, wie sie sich in ihren

Fingerspitzen sammelte, bereit, entfesselt zu werden.

Azazel tat dasselbe. Lilith konnte seine Macht spüren, eine rohe, ungezähmte Energie, die nach

Zerstörung und Chaos schrie. Es war eine beängstigende, aber auch faszinierende Kraft.

Sie öffneten gleichzeitig ihre Augen und ihre Blicke trafen sich. In diesem Moment gab es keine

Feindschaft, keine Rivalität, nur ein gemeinsames Ziel.

Sie ließen ihre Kräfte aufeinanderprallen.

Ein greller Blitz aus rotem und schwarzem Licht erhellte die Dunkelheit. Der Fels unter ihren

Händen begann zu vibrieren, und die Ausbuchtung begann zu leuchten. Ein tiefes Grollen war zu

hören, und der Boden bebte.

Lilith und Azazel hielten ihre Kräfte vereint, obwohl sie spürten, wie ihre Reserven schwanden. Es

war ein Kampf gegen eine unbekannte Macht, ein Kampf, den sie gewinnen mussten.

Plötzlich gab der Fels nach. Die Ausbuchtung zerbrach, und ein Strahl aus reiner Energie schoss in

den Himmel. Der Strahl formte sich zu einem Bogen, der sich über den Abgrund spannte, eine

Brücke aus schimmerndem Licht.

Die Brücke war schmal und instabil, sie flackerte und pulsierte, aber sie war da.

"Es ist unsere Chance", sagte Azazel, seine Stimme heiser vor Anstrengung.

Lilith nickte. Sie wusste, dass sie keine Zeit zu verlieren hatten. Die Brücke würde nicht ewig

halten.

Sie gingen vorsichtig auf die Brücke zu. Der Boden unter ihren Füßen schien zu schwanken, und sie

mussten sich konzentrieren, um das Gleichgewicht zu halten.

Sie erreichten die Mitte der Brücke. Der Abgrund unter ihnen gähnte, und Lilith spürte, wie sich ihr

Magen zusammenzog. Sie durfte nicht nach unten sehen. Sie musste sich auf das Ziel

konzentrieren, auf die andere Seite.

Plötzlich hörten sie ein Geräusch. Ein hohes, kreischendes Geräusch, das aus der Dunkelheit unter

ihnen kam.

Lilith blickte nach unten und sah etwas aufsteigen. Es waren Kreaturen, riesige, fledermausartige

Wesen mit scharfen Klauen und glühenden Augen. Sie waren die Quelle der kreischenden

Geräusche, und sie waren auf dem Weg zu ihnen.

"Wir müssen uns beeilen!", rief Lilith.

Sie rannten über die Brücke, so schnell sie konnten. Die Kreaturen kamen näher, und Lilith konnte

ihren heißen Atem in ihrem Nacken spüren.

Azazel drehte sich um und stieß einen lauten Schrei aus. Ein Schwall aus dämonischem Feuer

schoss aus seinen Händen und traf die Kreaturen. Einige von ihnen wurden zurückgeschleudert,

aber andere kamen immer näher.

Lilith zog ihre Krallen aus und stellte sich den Kreaturen entgegen. Sie kämpfte mit der Wildheit

einer Raubkatze, ihre Krallen rissen tiefe Wunden in die Leiber der Kreaturen.

Es war ein Kampf auf Leben und Tod, ein Kampf, den sie nicht verlieren durften.



Sie erreichten das Ende der Brücke. Lilith sprang auf die andere Seite, Azazel folgte ihr dicht auf

den Fersen.

Die Brücke hinter ihnen begann zu zerfallen. Die Energie, die sie zusammengehalten hatte,

verpuffte, und der Lichtbogen stürzte in die Tiefe.

Lilith und Azazel standen am Rand des Abgrunds und blickten zurück. Die Kreaturen waren

verschwunden, verschluckt von der Dunkelheit.

Sie hatten es geschafft. Sie hatten den Abgrund überquert.

Aber der Kampf war noch nicht vorbei.

Sie drehten sich um und blickten auf das Portal. Es war ein wirbelnder Strudel aus Farben und

Energie, ein Tor zu einer anderen Welt.

Sie wussten nicht, was sie auf der anderen Seite erwarten würde. Aber sie waren bereit.

Sie waren Lilith und Azazel.

Und sie würden sich ihrer Bestimmung stellen.

Sie traten gemeinsam in das Portal, bereit für die nächste Phase ihrer Reise. Die Spannung war

greifbar, denn sie wussten, dass dies erst der Anfang eines viel größeren Abenteuers war. Das Portal

schloss sich hinter ihnen und ließ die Dunkelheit und Stille des Abgrunds zurück.

Der Übergang durch das Portal war anders als alles, was Lilith oder Azazel bisher erlebt hatten. Es

war kein einfacher Schritt durch eine Tür, sondern ein Gefühl, als würden ihre Körper und Seelen

auseinandergerissen und in unzählige Fragmente zerlegt, nur um im nächsten Moment wieder

zusammengesetzt zu werden. Farben, die sie nicht benennen konnten, flackerten vor ihren Augen,

Geräusche, die keine irdische Quelle hatten, dröhnten in ihren Ohren, und ein Gefühl der

Schwerelosigkeit ließ sie taumeln.

Dann, ebenso abrupt, wie es begonnen hatte, endete die Tortur. Lilith fand sich auf festem Boden

wieder, keuchend und desorientiert. Azazel stand neben ihr, seine dämonische Gestalt flackerte

kurz, bevor er seine gewohnte, imposante Erscheinung wieder annahm.

Sie befanden sich in einer Umgebung, die im krassen Gegensatz zu dem phosphoreszierenden Wald

stand, den sie gerade verlassen hatten. Hier herrschte Düsternis, eine erdrückende Dunkelheit, die

nur von einem schwachen, rötlichen Schimmer durchbrochen wurde, der von unbekannten Quellen

auszugehen schien. Die Luft war stickig und schwer, erfüllt von einem beißenden Geruch, der Lilith

an Schwefel und verbranntes Fleisch erinnerte.

"Wo sind wir diesmal?", fragte Lilith, ihre Stimme rau von der Reise. Ihre Augen, an die Dunkelheit

gewöhnt, begannen, sich an die Umgebung anzupassen.

Azazel schnupperte in die Luft, seine Nasenflügel bebten. "Eine Ebene der Qual", sagte er, seine

Stimme klang düster. "Ein Ort der Verzweiflung und des Leidens. Ich kenne solche Orte."

Lilith spürte, wie sich ihre Nackenhaare aufstellten. Sie hatte in ihrem langen Leben viele

Schrecken gesehen, aber der Gedanke an eine Ebene der Qual erfüllte sie mit einem tiefen

Unbehagen. Es war eine Sache, Leid zuzufügen, eine andere, es in seiner reinsten, ungefilterten

Form zu erleben.

Sie begannen, sich vorsichtig durch die Dunkelheit zu bewegen. Der Boden unter ihren Füßen war

uneben und felsig, und sie mussten aufpassen, nicht zu stolpern. Sie hörten Geräusche, leise,

klagende Geräusche, die aus der Ferne zu kommen schienen. Es waren Schreie, Wimmern, Seufzer,

die von unendlichem Schmerz und Verzweiflung kündeten.

Die Umgebung, die sie nun klarer erkennen konnten, war verstörend. Riesige, zerklüftete

Felsformationen ragten in den Himmel, wie verdrehte Knochenfinger, die nach etwas Unsichtbarem



griffen. Der Boden war übersät mit Knochen, Überresten von unzähligen Wesen, die hier ihr Ende

gefunden hatten. In der Ferne konnten sie Strukturen erkennen, düstere, bedrohliche Gebäude, die

wie aus dem Fels selbst gehauen schienen.

"Das ist die Quelle der Macht, die der Weltenbaum erwähnte", sagte Azazel, seine Stimme klang

hart. "Ich spüre sie. Sie ist stark. Und sie ist bösartig."

Lilith nickte. Sie spürte es auch. Eine kalte, erdrückende Präsenz, die sich wie ein Leichentuch über

diese Ebene legte. Es war eine Macht, die nicht nur zerstörte, sondern auch korrumpierte, die alles

Gute und Schöne in sich aufsaugte und in etwas Hässliches und Verdorbenes verwandelte.

Sie gingen weiter, und die Geräusche des Leidens wurden lauter. Sie kamen an Käfigen vorbei,

riesigen, rostigen Käfigen, in denen Wesen gefangen waren, die Lilith nicht identifizieren konnte.

Einige waren humanoid, andere waren bizarre, groteske Kreaturen, die aussahen, als wären sie aus

Albträumen entsprungen. Sie alle waren gezeichnet von Folter und Leid, ihre Körper verstümmelt,

ihre Augen leer und hoffnungslos.

Lilith spürte einen Stich von Mitleid, ein Gefühl, das sie seit Jahrhunderten nicht mehr empfunden

hatte. Sie, die Vampirin, die Jägerin, die Mörderin, fühlte sich berührt von dem Leid dieser Wesen.

"Wir müssen ihnen helfen", sagte sie, ihre Stimme überraschend sanft.

Azazel blickte sie an, seine Augen waren voller Überraschung. "Das ist nicht unser Ziel, Lilith. Wir

sind hier, um die Quelle der Macht zu finden und zu vernichten."

"Ich weiß", sagte Lilith. "Aber wir können sie nicht einfach hier zurücklassen. Wir können nicht

zulassen, dass sie weiter leiden."

Azazel zögerte. Er war ein Dämon, ein Geschöpf der Dunkelheit, Mitgefühl war ihm fremd. Aber er

sah etwas in Liliths Augen, eine Entschlossenheit, eine Leidenschaft, die er nicht ignorieren konnte.

"Es wird uns aufhalten", sagte er. "Es wird uns Zeit kosten."

"Vielleicht", sagte Lilith. "Aber es ist das Richtige."

Azazel seufzte. "Du bist eine seltsame Vampirin, Lilith."

Lilith lächelte. "Und du bist ein seltsamer Dämon, Azazel."

Sie begannen, die Käfige zu öffnen. Es war keine leichte Aufgabe. Die Schlösser waren verrostet

und schwergängig, und die Kreaturen in den Käfigen waren verängstigt und misstrauisch.

Lilith benutzte ihre übermenschliche Kraft, um die Gitterstäbe zu verbiegen und die Schlösser

aufzubrechen. Azazel nutzte seine dämonische Magie, um die Kreaturen zu beruhigen und ihnen

Mut zu machen.

Es war ein langsamer, mühsamer Prozess, aber sie gaben nicht auf. Sie befreiten ein Wesen nach

dem anderen, und sie sahen zu, wie die Hoffnung in ihre Augen zurückkehrte.

Einige der Kreaturen waren zu schwach, um zu fliehen. Sie starben in Liliths Armen, und sie spürte

ihre Seelen entweichen. Es war ein schmerzhaftes, aber auch ein befreiendes Gefühl.

Andere waren stärker, und sie schlossen sich Lilith und Azazel an. Es war eine bunte Truppe, eine

Ansammlung von Wesen aus verschiedenen Welten und Dimensionen, vereint durch ihr

gemeinsames Leid und ihren Wunsch nach Freiheit.

Unter ihnen war ein Wesen, das Liliths Aufmerksamkeit besonders erregte. Es war eine Frau, oder

zumindest war sie einmal eine Frau gewesen. Ihr Körper war mit Narben übersät, und ihre Augen

waren leer, aber sie strahlte eine Aura der Macht aus, eine Aura, die Lilith an sich selbst erinnerte.

"Wer bist du?", fragte Lilith die Frau.



Die Frau blickte sie an, und ihre Augen füllten sich mit Tränen. "Ich... ich weiß es nicht mehr",

sagte sie, ihre Stimme brüchig. "Ich war... ich war eine Königin. Aber sie haben mir alles

genommen. Meinen Namen. Meine Erinnerung. Meine Würde."

Lilith spürte eine tiefe Verbundenheit mit dieser Frau. Sie sah in ihr ein Spiegelbild ihrer selbst, ein

Spiegelbild dessen, was sie hätte werden können, wenn sie nicht die Kraft gefunden hätte, sich

gegen ihr Schicksal aufzulehnen.

"Du wirst dich erinnern", sagte Lilith. "Ich werde dir helfen, dich zu erinnern."

Sie nahm die Hand der Frau, und sie spürte, wie eine Welle von Energie durch sie hindurchströmte.

Es war eine Energie der Heilung, eine Energie der Hoffnung.

Die Frau lächelte, und zum ersten Mal seit langer Zeit sah Lilith ein Fünkchen Leben in ihren

Augen.

"Danke", sagte die Frau. "Danke, Lilith."

Lilith war überrascht. "Woher kennst du meinen Namen?"

Die Frau zuckte mit den Schultern. "Ich... ich weiß es nicht. Er kam einfach in meinen Sinn."

Lilith wusste, dass es kein Zufall war. Es war ein Zeichen. Ein Zeichen dafür, dass sie auf dem

richtigen Weg war.

Sie hatten eine Armee. Eine Armee der Verdammten.

Und sie waren bereit, sich der Dunkelheit entgegenzustellen.

Die Spannung stieg, als sie sich, verstärkt durch die befreiten Wesen, weiter in das Herz der Qual-

Ebene vorwagten. Die befreite Königin, deren Namen Lilith instinktiv als "Mara" erkannte, erwies

sich als mächtige Verbündete, deren Kräfte sich langsam, aber sicher zu regenerieren begannen. Der

Weg zur Quelle der bösen Macht war noch weit, und die Gefahren lauerten an jeder Ecke, aber

Lilith fühlte eine neue Entschlossenheit, genährt durch das Mitgefühl und die Hoffnung, die sie in

dieser trostlosen Welt entfacht hatte.

 



Kapitel 3: Die Hallen der verlorenen Seelen

 

Der Weg durch die Ebene der Qual war ein Abstieg in die Hölle selbst. Je tiefer Lilith, Azazel und

ihre zusammengewürfelte Armee aus Befreiten vordrangen, desto intensiver wurde das

allgegenwärtige Leid. Die Luft selbst schien zu vibrieren vor Schmerz, und die Schreie der

Gequälten hallten wider von den obsidianfarbenen Felswänden, die sich nun zu einem

labyrinthartigen Netzwerk aus Schluchten und Tunneln verengten.

Mara, die ehemalige Königin, deren Gedächtnis nur bruchstückhaft zurückkehrte, erwies sich als

unschätzbare Führerin. Obwohl sie sich nicht an Details erinnern konnte, spürte sie die Ströme der

dunklen Energie, die diese Ebene durchzogen, und konnte so die Gruppe vor den schlimmsten

Fallen und Gefahren bewahren. Ihre Kräfte, einst unterdrückt und gebrochen, begannen sich zu

manifestieren – ein schwaches Leuchten um ihre Hände, eine plötzliche Fähigkeit, kleinere Wunden

zu heilen, ein Hauch von Telekinese.

Azazel, der Dämon, war in seinem Element. Die rohe, chaotische Energie der Ebene schien ihn zu

nähren, seine ohnehin schon beeindruckende Stärke noch weiter zu steigern. Er ging voran, seine

dämonischen Flügel schlugen gelegentlich, um Hindernisse zu überwinden oder die Gruppe vor

herabfallenden Felsbrocken zu schützen. Seine Augen glühten in der Dunkelheit, und seine bloße

Anwesenheit ließ die schwächeren Kreaturen der Ebene zurückweichen.

Lilith, die Vampirin, war ein Paradoxon in dieser Umgebung. Sie, die sich von Blut und Lebenskraft

ernährte, war umgeben von Tod und Verzweiflung. Doch anstatt sie zu schwächen, schien die

allgegenwärtige Dunkelheit ihre Sinne zu schärfen, ihre Instinkte zu verfeinern. Sie bewegte sich

wie ein Schatten, ihre Krallen bereit, jeden anzugreifen, der sich ihnen in den Weg stellte. Sie spürte

die wachsende Macht, die ihr Ziel war, wie ein pulsierendes Herz in der Ferne, und sie wusste, dass

sie näher kamen.

Die Überraschung, die sich anbahnte, war jedoch nicht die Quelle der Macht selbst, sondern etwas

viel Unerwarteteres.

Sie erreichten eine riesige Höhle, deren Decke so hoch war, dass sie im Dunkeln verschwand. Der

Boden war bedeckt mit einem schimmernden, schwarzen Sand, der bei jedem Schritt leise

knirschte. In der Mitte der Höhle befand sich ein riesiger, kreisrunder See aus einer zähflüssigen,

schwarzen Substanz, die wie geschmolzenes Obsidian aussah. Der See strahlte eine unheimliche

Kälte aus, und Lilith konnte spüren, wie die Lebenskraft aus ihrer Umgebung gesogen wurde.

"Das ist es", sagte Mara, ihre Stimme zitterte. "Das ist das Herz der Qual. Der Ort, an dem die

Seelen der Verlorenen gefangen gehalten werden."

Azazel nickte. "Ich spüre die Macht. Sie ist hier, konzentriert in diesem See. Aber sie ist...

bewacht."

Er deutete auf den Rand des Sees. Dort standen Gestalten, regungslos wie Statuen. Sie waren groß

und schlank, ihre Körper waren mit einer dunklen, chitinartigen Rüstung bedeckt. Ihre Köpfe waren

länglich und schmal, mit leeren, schwarzen Augenhöhlen. Sie trugen lange, gebogene Schwerter,

die aus demselben schwarzen Material wie der See zu bestehen schienen.

"Seelenwächter", sagte Azazel. "Sie sind die Diener desjenigen, der diese Ebene beherrscht. Sie

sind unerbittlich und unsterblich, solange der See existiert."

Lilith musterte die Wächter. Sie waren furchterregend, aber sie strahlten nicht die gleiche Aura der

Verzweiflung aus wie die anderen Kreaturen dieser Ebene. Sie waren eher wie Werkzeuge,

seelenlose Automaten, die nur dazu dienten, ihren Meister zu schützen.

"Wie viele?", fragte Lilith.



Azazel schloss seine Augen und konzentrierte sich. "Hundert. Vielleicht mehr. Sie sind überall um

den See herum verteilt."

Ein Kampf gegen hundert unsterbliche Wächter schien aussichtslos. Selbst mit ihrer vereinten Kraft

und der Unterstützung der befreiten Wesen würden sie überwältigt werden.

"Wir müssen einen Weg finden, sie zu umgehen", sagte Lilith. "Oder den See zu zerstören."

Mara schüttelte den Kopf. "Den See zu zerstören ist unmöglich. Er ist die Quelle der Macht dieser

Ebene. Er ist untrennbar mit ihr verbunden."

Sie überlegten. Sie brauchten einen Plan, eine Strategie. Aber die Zeit drängte. Sie konnten spüren,

wie die Macht des Sees stärker wurde, wie sie sich ausbreitete und die gesamte Ebene zu

verschlingen drohte.

Plötzlich hatte Lilith eine Idee. Eine verrückte Idee, aber vielleicht ihre einzige Chance.

"Ich werde sie ablenken", sagte sie. "Ich werde ihre Aufmerksamkeit auf mich ziehen."

Azazel starrte sie an. "Bist du wahnsinnig? Du wirst getötet werden!"

"Vielleicht", sagte Lilith. "Aber ihr werdet Zeit gewinnen. Zeit, um einen Weg zu finden, den See

zu erreichen und die Macht zu vernichten."

Sie wandte sich an Mara. "Du spürst die Energieflüsse dieser Ebene. Kannst du einen Weg finden,

die Wächter zu schwächen? Oder den See zu beeinflussen?"

Mara schloss ihre Augen und konzentrierte sich. Nach einer Weile nickte sie. "Ich... ich glaube, ich

kann die Energie des Sees kurzzeitig umleiten. Aber es wird meine gesamte Kraft erfordern. Und

ich kann es nicht lange aufrechterhalten."

"Es wird reichen", sagte Lilith. "Azazel, du musst bereit sein. Wenn Mara die Energie umleitet,

musst du angreifen. Du musst die Quelle der Macht zerstören."

Azazel nickte. Er verstand. Es war ein Selbstmordkommando, aber es war ihre einzige Chance.

Lilith wandte sich an die befreiten Wesen. "Ihr werdet hierbleiben", sagte sie. "Ihr werdet Mara

beschützen. Wenn ich falle, müsst ihr fliehen. Sucht einen Weg aus dieser Hölle."

Die Wesen protestierten, aber Lilith ließ sich nicht beirren. Sie wusste, dass sie keine Chance gegen

die Seelenwächter hatten.

Sie küsste Azazel, ein kurzer, leidenschaftlicher Kuss, der mehr sagte als tausend Worte. Dann

wandte sie sich ab und ging auf den See zu.

Sie aktivierte ihre Vampirkräfte. Ihre Augen leuchteten rot, ihre Krallen fuhren aus, und ihre Haut

begann zu schimmern. Sie stieß einen lauten, durchdringenden Schrei aus, einen Schrei, der die

Aufmerksamkeit der Seelenwächter auf sich zog.

Die Wächter drehten sich um und blickten sie an. Ihre leeren Augenhöhlen schienen zu glühen, und

sie hoben ihre Schwerter.

Lilith rannte auf sie zu, ein Wirbelwind aus Tod und Zerstörung.

Der Kampf begann.

Lilith war schnell und wendig, sie wich den Schwertern der Wächter aus und griff sie mit ihren

Krallen an. Sie riss tiefe Wunden in ihre Rüstungen, aber die Wächter schienen keinen Schmerz zu

empfinden. Sie griffen unerbittlich an, ihre Bewegungen präzise und tödlich.

Lilith wurde getroffen, immer wieder. Die Schwerter der Wächter schnitten tief in ihr Fleisch, und

sie spürte, wie ihre Kraft schwächer wurde. Aber sie gab nicht auf. Sie kämpfte weiter, mit der

Wildheit einer Löwin, die ihre Jungen verteidigt.



Sie lockte die Wächter vom See weg, in die Dunkelheit der Höhle. Sie wusste, dass sie nicht

gewinnen konnte, aber sie musste durchhalten. Sie musste Azazel und Mara genug Zeit verschaffen.

Währenddessen bereitete sich Mara auf ihren Einsatz vor. Sie kniete sich am Rand der Höhle hin,

ihre Hände ausgestreckt über den schwarzen Sand. Sie schloss ihre Augen und konzentrierte sich

auf die Energieflüsse der Ebene. Sie spürte die Macht des Sees, die kalte, erdrückende Präsenz, die

alles Leben auslöschte.

Sie begann zu murmeln, leise Worte in einer alten, vergessenen Sprache. Ihre Hände begannen zu

leuchten, und der schwarze Sand unter ihren Händen begann zu vibrieren.

Sie spürte, wie ihre Kraft schwächer wurde, wie die Energie des Sees sie zu überwältigen drohte.

Aber sie hielt durch. Sie musste durchhalten.

Azazel stand bereit, seine dämonische Macht loderte in ihm. Er beobachtete Lilith, wie sie gegen

die Seelenwächter kämpfte, und er spürte, wie sein Herz sich zusammenzog.

Er wollte ihr zu Hilfe eilen, sie aus den Klauen der Wächter befreien, doch er wusste, dass er seine

Aufgabe erfüllen musste. Lilith hatte ihm vertraut, und er durfte sie nicht enttäuschen. Er

konzentrierte sich auf den See, auf die pulsierende Dunkelheit, die die Quelle der bösen Macht war.

Er spürte Maras Anstrengung, die Energieflüsse zu manipulieren, und er wusste, dass der Moment

bald kommen würde.

Lilith kämpfte unterdessen einen aussichtslosen Kampf. Sie war von Wächtern umzingelt, ihre

Körper waren übersät mit Wunden, und ihre Kräfte schwanden rapide. Sie wusste, dass sie nicht

mehr lange durchhalten würde. Ein besonders heftiger Hieb traf sie an der Seite, und sie spürte, wie

ein Rippenknochen brach. Sie taumelte, ging zu Boden, und ein Wächter hob sein Schwert für den

Todesstoß.

Doch bevor die Klinge sie treffen konnte, ertönte ein ohrenbetäubender Knall. Der Boden bebte,

und ein greller, violetter Lichtstrahl schoss aus Maras Händen in den Himmel. Die Energie des

Sees, die zuvor unaufhaltsam auf Lilith eingewirkt hatte, wurde abrupt umgelenkt. Die

Seelenwächter, die Lilith umringten, erstarrten mitten in der Bewegung, ihre leeren Augenhöhlen

flackerten unregelmäßig.

Das war Azazels Zeichen.

Er stürzte sich mit einem Brüllen in die Höhle, seine dämonischen Flügel schlugen kraftvoll, und er

schleuderte Feuerbälle auf die erstarrten Wächter. Die Kreaturen, ihrer Unsterblichkeit beraubt

durch Maras Eingriff, zerfielen zu Staub unter der Wucht seiner Angriffe.

Lilith nutzte die Gelegenheit, um sich aufzurappeln. Sie war schwer verletzt, aber der Adrenalinstoß

und die kurzzeitige Unterbrechung der Seelenwächter-Angriffe gaben ihr neue Kraft. Sie sah

Azazel, wie er sich seinen Weg zum See bahnte, und sie wusste, was sie zu tun hatte.

Sie sammelte ihre letzten Kräfte und rannte los, den verbliebenen, noch immer desorientierten

Wächtern ausweichend. Sie musste Azazel unterstützen, Mara konnte die Energieumleitung nicht

ewig aufrechterhalten.

Azazel erreichte den Rand des Sees. Die schwarze, zähflüssige Substanz brodelte und zischte, und

er spürte die immense, korrumpierende Macht, die von ihr ausging. Er sammelte all seine

dämonische Energie, konzentrierte sie in seinen Händen und formte eine riesige Kugel aus

schwarzem Feuer.

"Verschwinde!", brüllte er in Richtung des Sees, seine Stimme verzerrt von der Macht, die er

entfesselte. "Kehre zurück in die Leere, aus der du gekommen bist!"

Er schleuderte die Feuerkugel in den See.



Die Explosion war gewaltig. Ein blendender Blitz aus schwarzem und violettem Licht erfüllte die

Höhle, und eine Druckwelle schleuderte Lilith und die verbliebenen Seelenwächter zu Boden. Der

See kochte und brodelte, und ein ohrenbetäubendes Kreischen erfüllte die Luft, ein Geräusch, das

aus unzähligen gequälten Seelen zu bestehen schien.

Mara schrie auf und fiel nach hinten, ihre Hände rauchten, und ihre Augen waren weit aufgerissen

vor Schmerz und Erschöpfung. Die befreiten Wesen eilten zu ihr, um sie zu stützen.

Der See begann sich zusammenzuziehen, die schwarze Substanz verdampfte in dichten, stinkenden

Wolken. Das Kreischen wurde leiser und verstummte schließlich ganz.

Doch dann geschah die Überraschung.

Als sich der Rauch verzog, war der See verschwunden. An seiner Stelle befand sich nun ein Krater,

ein tiefes Loch im Boden der Höhle. Und am Grund dieses Kraters lag etwas.

Es war kein Dämon, kein Monster, keine Ausgeburt der Hölle. Es war ein Mensch.

Ein junger Mann, kaum älter als zwanzig Jahre, lag zusammengekauert am Boden des Kraters. Er

war nackt und abgemagert, sein Körper war mit Wunden und Narben übersät. Seine Augen waren

geschlossen, und er atmete flach.

Lilith und Azazel näherten sich vorsichtig dem Krater. Sie konnten es nicht glauben. Das sollte die

Quelle der bösen Macht sein? Dieser zerbrechliche, verletzte Mensch?

Lilith stieg in den Krater hinab. Sie kniete sich neben den jungen Mann und berührte vorsichtig

seine Wange. Er war kalt, aber er lebte.

Sie hob ihren Kopf und blickte Azazel an. "Er ist es", sagte sie, ihre Stimme voller Unglauben. "Er

ist die Quelle."

Azazel stieg ebenfalls in den Krater hinab. Er musterte den jungen Mann misstrauisch. "Das kann

nicht sein", sagte er. "Er ist nur ein Mensch. Ein schwacher, verletzter Mensch."

"Aber er ist es", beharrte Lilith. "Ich spüre es. Die Macht, die wir gespürt haben, kommt von ihm.

Aber sie ist... unterdrückt. Gefangen."

Sie untersuchte den jungen Mann genauer. Sie entdeckte etwas Seltsames an seinem Handgelenk.

Ein dünnes, silbernes Armband, das so eng anlag, dass es fast in die Haut einschnitt. Das Armband

war mit seltsamen Symbolen verziert, Symbolen, die Lilith bekannt vorkamen.

Sie erkannte sie wieder. Es waren die gleichen Symbole, die sie auf den Bäumen im Wald des

Weltenbaums gesehen hatte. Die Symbole der alten Magie.

"Das Armband", sagte Lilith. "Es unterdrückt seine Macht. Es hält ihn gefangen."

Azazel nickte. "Wir müssen es entfernen."

Sie versuchten, das Armband zu öffnen, aber es war verschlossen, ohne sichtbaren Verschluss. Sie

versuchten, es mit Gewalt zu entfernen, aber es war zu stabil.

"Es ist Magie", sagte Lilith. "Wir brauchen Magie, um es zu öffnen."

Sie wandte sich an Mara, die schwach und erschöpft am Rand des Kraters saß. "Mara, kannst du

uns helfen? Kannst du deine Magie einsetzen, um das Armband zu öffnen?"

Mara nickte langsam. "Ich... ich werde es versuchen."

Sie erhob sich mühsam und stieg ebenfalls in den Krater hinab. Sie kniete sich neben Lilith und

legte ihre Hand auf das Armband.

Sie schloss ihre Augen und konzentrierte sich. Sie murmelte leise Worte in der alten Sprache, und

ihre Hand begann zu leuchten.



Das Armband begann zu vibrieren, und die Symbole darauf leuchteten auf. Ein leises Knacken war

zu hören, und das Armband sprang auf.

In dem Moment, als das Armband entfernt wurde, geschah etwas Unglaubliches.

Eine Welle von Energie brach aus dem jungen Mann hervor, eine Welle von reiner, ungezügelter

Macht. Die Höhle erbebte, und Risse bildeten sich in den Wänden.

Der junge Mann öffnete seine Augen. Sie waren nicht mehr leer und hoffnungslos. Sie leuchteten in

einem strahlenden Blau, und sie waren voller Wissen und Macht.

Er blickte Lilith an, und er lächelte.

"Danke", sagte er, seine Stimme klar und stark. "Ihr habt mich befreit."

Lilith und Azazel waren sprachlos. Sie hatten erwartet, ein Monster zu finden, eine Quelle der

Dunkelheit. Stattdessen hatten sie einen jungen Mann befreit, der von einer unglaublichen Macht

erfüllt war.

"Wer... wer bist du?", stammelte Lilith.

Der junge Mann erhob sich. Er war immer noch nackt, aber er wirkte nicht mehr schwach und

verletzlich. Er strahlte eine Aura der Macht und Würde aus.

"Ich bin viele Namen genannt worden", sagte er. "Aber ihr könnt mich Lucian nennen."

Er blickte sich um, in der Höhle, die einst das Herz der Qual gewesen war. "Dieser Ort", sagte er.

"Er war mein Gefängnis. Jahrtausende lang war ich hier gefangen, meine Macht unterdrückt, meine

Erinnerung ausgelöscht."

Er wandte sich wieder Lilith und Azazel zu. "Ihr habt mich befreit", sagte er. "Und dafür werde ich

euch ewig dankbar sein."

Er hob seine Hand, und eine Kugel aus blauem Licht erschien darin. "Ich werde diese Ebene der

Qual zerstören", sagte er. "Ich werde all das Leid beenden, das hier verursacht wurde."

Er schleuderte die Lichtkugel in den Himmel. Die Kugel explodierte, und ein blendendes Licht

erfüllte die Höhle.

Lilith und Azazel mussten ihre Augen schließen. Als sie sie wieder öffneten, war die Höhle

verschwunden.

Sie standen auf einer weiten, grünen Ebene, unter einem strahlend blauen Himmel. Die Luft war

rein und frisch, und der Geruch von Blumen und Gras lag in der Luft. Die Schreie der Gequälten

waren verstummt, und an ihrer Stelle hörten sie das Zwitschern von Vögeln und das Rauschen des

Windes.

Die befreiten Wesen, die zuvor noch verängstigt und verzweifelt gewesen waren, blickten sich

ungläubig um. Einige weinten vor Freude, andere lachten und tanzten. Die Ebene der Qual war

verschwunden, ersetzt durch eine Welt der Schönheit und des Friedens.

Lucian stand inmitten der Ebene, seine Augen leuchteten immer noch in einem sanften Blau. Er

strahlte eine Aura der Ruhe und Gelassenheit aus, und Lilith spürte, dass er die Wahrheit gesagt

hatte. Er war nicht die Quelle der bösen Macht gewesen, sondern ihr Opfer.

"Es ist vorbei", sagte Lucian. "Die Qual ist beendet. Diese Ebene ist nun ein Ort der Heilung und

der Hoffnung."

Er wandte sich an Lilith und Azazel. "Ihr habt Großes geleistet", sagte er. "Ihr habt nicht nur mich

befreit, sondern auch unzählige andere Seelen. Ihr seid wahre Helden."

Lilith und Azazel waren immer noch überwältigt von der plötzlichen Verwandlung. Sie hatten

erwartet, einen Kampf auf Leben und Tod zu führen, stattdessen hatten sie eine Befreiung erlebt.



"Wir... wir haben nur getan, was getan werden musste", sagte Lilith.

Azazel nickte. "Wir sind dem Weltenbaum gefolgt. Er hat uns hierhergeführt."

Lucian lächelte. "Der Weltenbaum", sagte er. "Ja, ich erinnere mich. Er ist ein mächtiges Wesen, ein

Hüter des Gleichgewichts. Er hat euch geschickt, um mich zu befreien, weil er wusste, dass ich

gebraucht werde."

"Gebraucht?", fragte Lilith. "Wofür?"

Lucian blickte in den Himmel. "Der Krieg", sagte er. "Der Krieg zwischen den Welten. Er hat

begonnen. Und ich bin der Schlüssel, um ihn zu beenden."

Lilith und Azazel tauschten einen Blick aus. Sie hatten gehofft, dass ihre Reise hier enden würde,

dass sie die Quelle der bösen Macht vernichtet und ihre Aufgabe erfüllt hätten. Aber es schien, als

ob ihr Abenteuer gerade erst begonnen hatte.

"Was für ein Krieg?", fragte Azazel. "Zwischen welchen Welten?"

Lucian seufzte. "Es ist eine lange Geschichte", sagte er. "Eine Geschichte von Göttern und

Dämonen, von Licht und Dunkelheit, von Ordnung und Chaos. Es ist ein Krieg, der seit Anbeginn

der Zeit tobt, und er droht nun, alle Welten zu verschlingen."

Er erklärte ihnen, dass er einst ein mächtiger Magier gewesen war, ein Hüter des Gleichgewichts

zwischen den Welten. Aber er war verraten und gefangen genommen worden, seine Macht

unterdrückt und seine Erinnerung ausgelöscht. Seine Entführer, die Diener einer dunklen Gottheit,

hatten ihn in die Ebene der Qual verbannt, in der Hoffnung, seine Macht für ihre eigenen Zwecke

zu nutzen.

"Aber sie haben sich geirrt", sagte Lucian. "Sie konnten meine Macht nicht kontrollieren. Sie

konnten sie nur unterdrücken. Und nun, da ich befreit bin, werde ich mich ihnen entgegenstellen."

Er wandte sich an Lilith und Azazel. "Ich brauche eure Hilfe", sagte er. "Ich kann diesen Krieg nicht

alleine gewinnen. Ich brauche Verbündete. Starke Verbündete."

Lilith und Azazel zögerten. Sie waren keine Helden. Sie waren eine Vampirin und ein Dämon,

Geschöpfe der Dunkelheit. Aber sie hatten gesehen, was Lucian bewirken konnte. Sie hatten die

Verwandlung der Ebene der Qual miterlebt. Und sie spürten, dass er die Wahrheit sagte.

"Wir werden dir helfen", sagte Lilith.

Azazel nickte. "Wir werden an deiner Seite kämpfen."

Lucian lächelte. "Danke", sagte er. "Ich wusste, dass ich auf euch zählen kann."

Er hob seine Hand, und ein Portal öffnete sich vor ihnen. Ein wirbelnder Strudel aus Farben und

Energie, ähnlich dem, das sie hierhergeführt hatte, aber doch anders. Dieses Portal strahlte eine

Aura der Hoffnung und des Lichts aus.

"Wohin führt das?", fragte Lilith.

"Zu meinem Reich", sagte Lucian. "Einem Ort, an dem wir uns vorbereiten können. Einem Ort, an

dem wir Verbündete finden werden."

Er wandte sich an die befreiten Wesen. "Ihr seid frei", sagte er. "Ihr könnt hierbleiben, in dieser

neuen Welt, oder ihr könnt mit uns kommen. Die Entscheidung liegt bei euch."

Einige der Wesen entschieden sich, zu bleiben. Sie hatten genug vom Kämpfen, sie wollten nur

noch Frieden und Ruhe. Aber viele andere schlossen sich Lilith, Azazel und Lucian an. Sie waren

bereit, für ihre Freiheit zu kämpfen, für eine bessere Zukunft.

Mara, die ehemalige Königin, trat vor. Sie hatte einen Großteil ihrer Erinnerung wiedererlangt, und

sie strahlte eine neue Entschlossenheit aus.



"Ich werde mit euch kommen", sagte sie. "Ich werde meine Schuld begleichen. Ich werde für das

kämpfen, was richtig ist."

Lucian nickte. "Willkommen, Mara", sagte er. "Deine Stärke und dein Mut werden uns von großem

Nutzen sein."

Gemeinsam traten sie durch das Portal. Die befreiten Wesen folgten ihnen, eine bunte Armee aus

verschiedenen Welten und Dimensionen, vereint durch ihren gemeinsamen Wunsch nach Freiheit

und Gerechtigkeit.

Das Portal schloss sich hinter ihnen, und die grüne Ebene blieb zurück, ein Zeugnis der

Verwandlung, die sie bewirkt hatten.

Lilith und Azazel fanden sich in einer neuen Welt wieder, einer Welt, die so anders war als alles,

was sie bisher gesehen hatten. Es war eine Welt des Lichts und der Schönheit, eine Welt, die

Hoffnung gab.

Aber sie wussten, dass der Krieg bevorstand. Ein Krieg, der über das Schicksal aller Welten

entscheiden würde.

Und sie waren bereit, zu kämpfen.

Sie waren Lilith, die Vampirin.

Sie waren Azazel, der Dämon.

Sie waren Mara, die Königin.

Und sie waren Lucian, der Befreite.

Gemeinsam würden sie sich der Dunkelheit entgegenstellen.

Gemeinsam würden sie für das Gleichgewicht kämpfen.

Gemeinsam würden sie die Welten retten.

Oder gemeinsam untergehen.

Die Reise hatte erst begonnen, und die wahren Herausforderungen lagen noch vor ihnen. Doch in

Lucians Reich, einem Ort voller magischer Energie und strategischer Bedeutung, fanden sie nicht

nur eine Zuflucht, sondern auch die Möglichkeit, sich auf den kommenden Konflikt vorzubereiten.

Neue Allianzen mussten geschmiedet, alte Feindschaften überdacht und die Geheimnisse von

Lucians Vergangenheit enthüllt werden, um eine Chance im bevorstehenden Krieg zu haben. Die

Spannung war greifbar, als sie sich auf die nächste Phase ihres Abenteuers vorbereiteten, wohl

wissend, dass das Schicksal der Welten in ihren Händen lag.

 



Kapitel 4: Die Zitadelle des Lichts

 

Lucians Reich war kein einzelner Ort, sondern eine Ansammlung von schwebenden Inseln, die

durch ein Netzwerk aus schimmernden Energiebrücken miteinander verbunden waren. Jede Insel

war ein eigenes kleines Ökosystem, mit üppigen Wäldern, kristallklaren Seen und majestätischen

Bergen. Die Architektur war atemberaubend – elegante Türme aus weißem Stein, die sich in den

Himmel reckten, verbunden mit filigranen Brücken und Gärten, die in allen Farben des

Regenbogens blühten.

Das Zentrum des Reichs, und der Ort, zu dem Lucian sie führte, war die Zitadelle des Lichts. Eine

riesige Festung, die auf der größten der schwebenden Inseln erbaut war. Sie war nicht nur ein

militärischer Stützpunkt, sondern auch eine Bibliothek, ein Laboratorium und ein Ort der

Zusammenkunft für Gelehrte, Magier und Krieger aus allen Teilen von Lucians Reich.

Als sie durch das Haupttor der Zitadelle schritten, wurden Lilith, Azazel und Mara von einer

Versammlung von Wesen empfangen, die so vielfältig waren wie die befreiten Seelen aus der Ebene

der Qual. Hochelfen mit eleganten Gewändern und scharfen Augen, Zwerge mit muskulösen

Körpern und kunstvoll geflochtenen Bärten, geschmeidige Gestaltwandler, die ihre Form nach

Belieben änderten, und sogar einige Drachen, deren Schuppen in allen Farben des

Edelsteinspektrums glänzten.

Lucian stellte sie der Versammlung vor. "Dies sind Lilith, Azazel und Mara", sagte er, seine Stimme

hallte durch die große Halle. "Sie haben mich aus meinem Gefängnis befreit und die Ebene der

Qual vernichtet. Sie sind unsere Verbündeten, und sie werden an unserer Seite kämpfen."

Ein Murmeln ging durch die Menge. Die meisten blickten Lilith und Azazel mit einer Mischung aus

Neugier und Misstrauen an. Eine Vampirin und ein Dämon als Verbündete? Das war ungewöhnlich,

um es gelinde auszudrücken.

Eine Hochelfe, die neben Lucian stand, trat vor. Sie war groß und schlank, mit langen, silbernen

Haaren und Augen, die so blau waren wie der Himmel über ihnen.

"Ich bin Elara, die Hüterin des Wissens", sagte sie. "Willkommen in der Zitadelle des Lichts. Wir

sind dankbar für eure Hilfe, aber wir müssen mehr über euch erfahren. Über eure Fähigkeiten, eure

Absichten, eure Vergangenheit."

Lilith nickte. Sie verstand Elaras Skepsis. Sie und Azazel waren Geschöpfe der Dunkelheit, und sie

hatten eine lange und blutige Geschichte.

"Wir werden alle eure Fragen beantworten", sagte Lilith. "Aber wir bitten euch, uns nicht nach

unserer Vergangenheit zu beurteilen, sondern nach dem, was wir jetzt tun. Wir sind hier, um zu

kämpfen. Um die Welten zu retten."

Azazel knurrte zustimmend. "Ich diene keinem dunklen Gott", sagte er. "Ich kämpfe für meine

Freiheit. Und für die Freiheit aller."

Mara trat ebenfalls vor. "Ich war einst eine Königin", sagte sie. "Ich habe Fehler gemacht, ich habe

mein Volk verraten. Aber ich habe meine Lektion gelernt. Ich werde meine Schuld begleichen,

indem ich an eurer Seite kämpfe."

Elara musterte sie aufmerksam. Sie schien von ihrer Ehrlichkeit beeindruckt zu sein.

"Gut", sagte sie. "Dann lasst uns beginnen. Wir haben viel zu besprechen."

In den folgenden Tagen wurden Lilith, Azazel und Mara in die Geheimnisse von Lucians Reich und

den bevorstehenden Krieg eingeweiht. Sie lernten, dass die dunkle Gottheit, die Lucian gefangen

genommen hatte, Xal'toroth hieß, ein Wesen von unvorstellbarer Macht und Grausamkeit.



Xal'toroth strebte danach, alle Welten zu unterwerfen und sie in ein Reich der ewigen Dunkelheit zu

verwandeln.

Lucians Reich war einer der letzten Widerstandsnester gegen Xal'toroths wachsende Macht. Aber es

war nicht genug. Sie brauchten mehr Verbündete, mehr Waffen, mehr Magie.

Elara zeigte ihnen die Bibliothek der Zitadelle, eine riesige Sammlung von Büchern, Schriftrollen

und Artefakten aus allen Teilen der Welten. Sie enthielt Wissen über Magie, Geschichte, Strategie

und die Schwächen von Xal'toroths Dienern.

"Hier findet ihr alles, was ihr braucht, um euch auf den Krieg vorzubereiten", sagte Elara. "Studiert,

lernt, und werdet stärker."

Lilith verbrachte Stunden in der Bibliothek, sie verschlang Bücher über Vampirismus, Blutmagie

und die Geschichte der alten Kriege. Sie entdeckte neue Fähigkeiten, von denen sie nicht einmal

gewusst hatte, dass sie sie besaß, und sie lernte, ihre Kräfte besser zu kontrollieren.

Azazel trainierte mit den Kriegern der Zitadelle. Er lernte, seine dämonischen Kräfte mit den

Kampftechniken anderer Rassen zu kombinieren, und er entwickelte neue Strategien, um

Xal'toroths Armee zu besiegen.

Mara studierte die alten Schriften über die Magie der Könige, die Macht, die sie einst besessen

hatte. Sie lernte, ihre Verbindung zur Erde wiederherzustellen, und sie entdeckte, dass sie nicht nur

heilen, sondern auch die Natur selbst manipulieren konnte.

Lucian verbrachte die meiste Zeit damit, Pläne zu schmieden und Allianzen zu knüpfen. Er schickte

Boten in andere Welten, um Verbündete zu suchen, und er bereitete die Zitadelle auf die

bevorstehende Belagerung vor.

Eines Tages, als Lilith in der Bibliothek studierte, fand sie eine alte Schriftrolle, die ihre

Aufmerksamkeit erregte. Es war eine Prophezeiung, eine Vorhersage über den Ausgang des

Krieges.

Die Prophezeiung sprach von einem "Kind der Nacht", das eine entscheidende Rolle spielen würde.

Einem Wesen, das sowohl Licht als auch Dunkelheit in sich vereinte, und das die Macht hätte,

Xal'toroth zu besiegen.

Lilith las die Prophezeiung immer wieder. Sie konnte nicht anders, als sich zu fragen, ob sie das

"Kind der Nacht" war. Sie war eine Vampirin, ein Geschöpf der Dunkelheit, aber sie hatte sich dem

Licht zugewandt. Sie hatte sich verändert, sie war nicht mehr die blutrünstige Kreatur, die sie einst

gewesen war.

Sie beschloss, Lucian von der Prophezeiung zu erzählen.

Sie fand ihn auf dem Balkon der Zitadelle, er blickte auf die schwebenden Inseln und den Himmel

darüber.

"Lucian", sagte Lilith. "Ich habe etwas gefunden. Eine Prophezeiung."

Sie erzählte ihm von der Schriftrolle und dem "Kind der Nacht".

Lucian hörte aufmerksam zu. Als sie geendet hatte, schwieg er einen Moment lang.

"Es ist möglich", sagte er schließlich. "Du könntest diejenige sein, von der die Prophezeiung

spricht. Aber es ist nur eine Möglichkeit. Es gibt viele Interpretationen von Prophezeiungen, und sie

sind oft ungenau."

Er blickte sie an. "Aber selbst wenn du nicht das 'Kind der Nacht' bist", sagte er. "Du bist wichtig,

Lilith. Du bist stark, du bist mutig, und du hast ein gutes Herz. Du bist eine wertvolle Verbündete,

und ich bin froh, dich an meiner Seite zu haben."



Liliths Herz schlug schneller. Lucians Worte berührten sie tief. Sie hatte sich noch nie so akzeptiert

gefühlt, so wertgeschätzt.

"Danke, Lucian", sagte sie. "Ich werde dich nicht enttäuschen."

In diesem Moment wurde ihre Unterhaltung unterbrochen. Ein Alarm ertönte, ein lautes,

durchdringendes Heulen, das durch die gesamte Zitadelle hallte.

"Wir werden angegriffen!", rief einer der Wachen.

Lucian und Lilith rannten zum Rand des Balkons. Sie sahen, wie sich am Himmel dunkle Wolken

zusammenzogen, und aus den Wolken stürzten sich Kreaturen herab, die aussahen wie eine

Mischung aus Dämonen und Insekten. Sie waren groß und schlank, mit scharfen Klauen und

Zähnen, und sie trugen Waffen aus schwarzem Metall.

"Xal'toroths Armee", sagte Lucian. "Sie sind hier."

Der Krieg hatte begonnen.

Die Verteidiger der Zitadelle eilten zu ihren Posten. Bogenschützen spannten ihre Bögen, Magier

bereiteten ihre Zaubersprüche vor, und Krieger zogen ihre Schwerter.

Lilith aktivierte ihre Vampirkräfte. Ihre Augen leuchteten rot, ihre Krallen fuhren aus, und sie

spürte, wie die Wut in ihr aufstieg.

Azazel brüllte und breitete seine dämonischen Flügel aus. Er stürzte sich in die Luft, um die

angreifenden Kreaturen abzufangen.

Mara hob ihre Hände, und die Erde unter ihren Füßen begann zu beben. Dornenranken schossen aus

dem Boden und umschlangen die Beine der angreifenden Dämonen, zogen sie zu Boden und

hinderten sie am Weiterkommen.

Die Schlacht tobte mit unerbittlicher Härte. Die Luft war erfüllt vom Kreischen der Dämonen, dem

Klirren der Waffen, den Explosionen der Magie und den Schreien der Verwundeten. Die Verteidiger

der Zitadelle kämpften tapfer, aber Xal'toroths Armee war zahlenmäßig überlegen.

Lilith bewegte sich wie ein Schatten durch das Schlachtfeld, ihre Krallen und Zähne rissen tiefe

Wunden in die Körper der Dämonen. Sie trank ihr Blut, um ihre Kräfte zu stärken, und sie spürte,

wie die dunkle Energie sie durchströmte. Sie war in ihrem Element, eine Jägerin in der Nacht, eine

Todesbotin für Xal'toroths Diener.

Azazel kämpfte mit der Wildheit eines Berserkers. Er schleuderte Feuerbälle, schlug mit seinen

Klauen zu und riss die Dämonen mit seinen bloßen Händen in Stücke. Er war ein Wirbelwind der

Zerstörung, und er ließ sich von nichts und niemandem aufhalten.

Lucian dirigierte die Verteidigung der Zitadelle. Er sandte Verstärkungen an die schwächsten

Punkte, er koordinierte die Angriffe der Magier, und er nutzte seine eigene Macht, um die Dämonen

zurückzudrängen. Er war ein Leuchtfeuer der Hoffnung in der Dunkelheit, und er gab den

Verteidigern Mut und Kraft.

Trotz ihrer Bemühungen gelang es einigen Dämonen, die Verteidigungslinien zu durchbrechen und

in die Zitadelle einzudringen. Sie stürmten durch die Hallen und Gänge, töteten jeden, der sich

ihnen in den Weg stellte.

Elara, die Hüterin des Wissens, kämpfte mit einer Gruppe von Magiern in der Bibliothek. Sie

schleuderten Zaubersprüche auf die Dämonen, aber die Kreaturen waren zu stark.

Ein Dämon durchbrach ihre Verteidigung und stürzte sich auf Elara. Er hob seine Klaue, um sie zu

töten.



Doch bevor die Klaue sie treffen konnte, erschien Lilith vor ihr. Sie fing den Schlag mit ihrem Arm

ab, und die Klaue des Dämons prallte an ihrer Haut ab, als wäre sie aus Stein.

Lilith stieß einen lauten Schrei aus und rammte ihre Krallen in die Brust des Dämons. Sie riss sein

Herz heraus und warf es zu Boden.

Der Dämon fiel tot um.

Elara blickte Lilith mit Dankbarkeit an. "Du hast mir das Leben gerettet", sagte sie.

"Wir stehen zusammen", sagte Lilith. "Wir werden diese Zitadelle verteidigen."

Gemeinsam kämpften sie weiter, Seite an Seite, Magierin und Vampirin, Licht und Dunkelheit

vereint gegen den gemeinsamen Feind.

Die Schlacht dauerte Stunden, und es schien kein Ende zu nehmen. Die Verteidiger der Zitadelle

waren erschöpft, ihre Kräfte schwanden, und die Dämonen drängten immer weiter vor.

Plötzlich ertönte ein lautes Hornsignal. Es war ein Signal, das Lilith und Azazel kannten. Es war

das Signal der befreiten Seelen aus der Ebene der Qual.

Sie blickten zum Himmel und sahen, wie sich ein weiteres Portal öffnete. Aus dem Portal strömten

die befreiten Wesen, angeführt von einigen der stärkeren Kreaturen, die sich ihnen angeschlossen

hatten. Sie waren gekommen, um ihren Rettern zu helfen.

Die befreiten Seelen stürzten sich mit unbändiger Wut auf die Dämonen. Sie hatten nichts zu

verlieren, und sie kämpften mit der Verzweiflung von Wesen, die die Hölle gesehen hatten und nicht

dorthin zurückkehren wollten.

Ihre Ankunft gab den Verteidigern der Zitadelle neue Kraft. Sie kämpften mit neuer

Entschlossenheit, und sie begannen, die Dämonen zurückzudrängen.

Doch Xal'toroth hatte noch ein Ass im Ärmel.

Ein riesiger Schatten verdunkelte den Himmel. Ein Schatten, der so groß war, dass er die gesamte

Zitadelle zu verschlingen drohte.

Aus den Wolken stieg ein Wesen herab, das so furchterregend war, dass selbst die tapfersten Krieger

erzitterten. Es war ein Dämonenfürst, ein General in Xal'toroths Armee, ein Wesen von

unvorstellbarer Macht.

Der Dämonenfürst war riesig, mindestens zwanzig Meter groß. Sein Körper war mit einer

schwarzen Rüstung bedeckt, die mit Dornen und Stacheln besetzt war. Er hatte riesige,

fledermausartige Flügel, und seine Augen glühten in einem unheilvollen roten Licht. Er trug ein

Schwert, das so groß war wie ein Baumstamm, und die Klinge war mit einer dunklen, ätzenden

Substanz bedeckt.

"Ich bin K'harzak, der Vernichter", brüllte der Dämonenfürst, seine Stimme dröhnte wie

Donnergrollen. "Ich bin gekommen, um diese Zitadelle zu zerstören und euch alle zu vernichten!"

Er hob sein Schwert und schlug auf die Zitadelle ein. Die Wucht des Schlages war so gewaltig, dass

die gesamte Insel erzitterte. Ein Teil der Mauer stürzte ein, und Dutzende von Verteidigern wurden

unter den Trümmern begraben.

Lucian trat vor, um sich K'harzak entgegenzustellen. Er hob seine Hände, und eine Kugel aus

blauem Licht erschien darin.

"Du wirst diese Zitadelle nicht zerstören", sagte Lucian. "Ich werde dich aufhalten."

Er schleuderte die Lichtkugel auf K'harzak. Die Kugel traf den Dämonenfürsten mit voller Wucht,

aber sie schien ihm kaum etwas auszumachen.

K'harzak lachte. "Du bist schwach, Magier", sagte er. "Du kannst mich nicht aufhalten."



Er stürzte sich auf Lucian, sein Schwert erhoben.

Lilith und Azazel sahen, dass Lucian in Gefahr war. Sie mussten ihm helfen.

"Azazel, lenk ihn ab!", rief Lilith. "Ich werde ihn von hinten angreifen!"

Azazel nickte. Er breitete seine Flügel aus und flog auf K'harzak zu. Er schleuderte Feuerbälle auf

den Dämonenfürsten, aber K'harzak wich ihnen mühelos aus.

Lilith nutzte die Ablenkung, um sich an K'harzak anzuschleichen. Sie bewegte sich so schnell, dass

sie für das menschliche Auge kaum sichtbar war.

Sie sprang auf K'harzaks Rücken und rammte ihre Krallen in seine Rüstung. Sie versuchte, eine

Schwachstelle zu finden, eine Lücke in der Verteidigung des Dämonenfürsten.

K'harzak brüllte vor Wut und Schmerz. Er versuchte, Lilith abzuschütteln, aber sie hielt sich fest.

Sie entdeckte eine kleine Lücke zwischen den Panzerplatten an K'harzaks Hals. Sie konzentrierte all

ihre Kraft und stieß ihre Krallen tief in die Lücke.

Dunkles Blut spritzte heraus, und K'harzak stieß einen markerschütternden Schrei aus. Er taumelte,

verlor das Gleichgewicht und stürzte zu Boden.

Die Wucht des Aufpralls war so gewaltig, dass die gesamte Insel erzitterte.

Lilith sprang von K'harzaks Rücken ab, bevor er sie unter sich begraben konnte.

Sie landete neben Lucian, der benommen am Boden lag.

"Geht es dir gut?", fragte Lilith.

Lucian nickte langsam. "Ja", sagte er. "Aber K'harzak ist noch nicht besiegt."

Sie blickten auf. K'harzak erhob sich langsam wieder. Er war schwer verletzt, aber er lebte noch.

"Ihr habt mich verwundet, kleine Vampirin", sagte K'harzak, seine Stimme war schwächer

geworden. "Aber ihr habt mich nicht getötet. Und jetzt werdet ihr sterben."

Er hob sein Schwert, um Lilith zu töten.

Doch bevor er zuschlagen konnte, geschah etwas Unerwartetes.

Ein Strahl aus reinem, weißen Licht schoss vom Himmel herab und traf K'harzak mitten in die

Brust.

Der Dämonenfürst schrie auf, und sein Körper begann sich aufzulösen. Er zerfiel zu Staub, und der

Staub wurde vom Wind verweht.

Lilith, Lucian und Azazel blickten zum Himmel. Sie sahen, wie sich das Portal, aus dem die

befreiten Seelen gekommen waren, wieder öffnete.

Aber diesmal kam keine Armee von befreiten Seelen heraus. Diesmal kam etwas anderes.

Ein Wesen von strahlender Schönheit und Macht schwebte aus dem Portal herab. Es war eine

Gestalt, die weder eindeutig männlich noch weiblich war, umhüllt von einem Gewand aus reinem

Licht, das in allen Farben des Spektrums schimmerte. Lange, fließende Haare, die wie flüssiges

Gold aussahen, umrahmten ein Gesicht von unbeschreiblicher Anmut und Weisheit. Die Augen

leuchteten in einem tiefen, durchdringenden Blau, das älter schien als die Sterne selbst. In der Hand

hielt das Wesen einen Stab, der aus einem unbekannten, kristallinen Material gefertigt war und

dessen Spitze in einem gleißenden Licht erstrahlte.

Die Präsenz des Wesens war überwältigend. Eine Aura der Ruhe und des Friedens ging von ihm

aus, die die Schrecken der Schlacht für einen Moment vergessen ließ. Selbst die Dämonen, die noch

am Leben waren, erstarrten in ihrer Bewegung, unfähig, sich dem Anblick zu entziehen.



Lucian erkannte das Wesen sofort.

"Der Weltenbaum...", flüsterte er ehrfürchtig. "Er ist selbst gekommen."

Es war nicht nur eine Manifestation der Macht des Weltenbaums, sondern eine direkte Inkarnation,

ein Avatar seiner Essenz. Der Weltenbaum hatte auf die Verzweiflungsschreie der bedrohten Welten

reagiert und war in einer Form erschienen, die direkt eingreifen konnte.

Der Weltenbaum senkte seinen Blick auf die versammelten Kämpfer, auf Lilith, Azazel, Mara, Elara

und die befreiten Seelen. Seine Stimme, als er sprach, war wie das Rauschen eines uralten Waldes,

wie das Singen der Sterne, wie das Echo der Ewigkeit.

"Die Dunkelheit wächst", sagte der Weltenbaum. "Xal'toroth hat seine Fänge tief in die Struktur der

Realität geschlagen. Er droht, das Gleichgewicht zu zerstören und alle Welten in Chaos zu stürzen."

Er wandte sich direkt an Lilith. "Kind der Nacht", sagte er. "Du trägst eine große Macht in dir. Eine

Macht, die sowohl zerstören als auch erschaffen kann. Die Prophezeiung spricht von dir, aber die

Prophezeiung ist nur ein Pfad, kein Schicksal. Du hast die Wahl, welchen Weg du gehst."

Lilith spürte die Wahrheit in den Worten des Weltenbaums. Sie spürte die dunkle Energie in sich,

die Macht des Vampirismus, aber sie spürte auch die Wärme des Lichts, die in ihr gewachsen war,

seit sie sich Lucian angeschlossen hatte.

"Ich werde für das Gleichgewicht kämpfen", sagte Lilith, ihre Stimme fest und entschlossen. "Ich

werde meine Macht nutzen, um die Dunkelheit zu besiegen."

Der Weltenbaum nickte. "So sei es", sagte er.

Er wandte sich an Azazel. "Dämon des Abgrunds", sagte er. "Auch du trägst eine große Macht in

dir. Eine Macht, die aus der Dunkelheit geboren wurde, aber die nicht an die Dunkelheit gebunden

ist. Du hast die Wahl, dich von deiner Vergangenheit zu befreien und für eine bessere Zukunft zu

kämpfen."

Azazel senkte seinen Blick. Er hatte sein ganzes Leben lang gekämpft, getötet und zerstört. Aber er

hatte auch Freundschaft und Loyalität erfahren, seit er Lilith getroffen hatte. Er hatte einen Sinn

gefunden, der über seine eigene Existenz hinausging.

"Ich werde an deiner Seite kämpfen, Weltenbaum", sagte Azazel. "Ich werde meine Macht nutzen,

um die Welten zu schützen."

Der Weltenbaum nickte erneut. "So sei es", sagte er.

Er wandte sich an Mara. "Königin ohne Reich", sagte er. "Du hast deine Macht verloren, aber du

hast deine Ehre wiedergefunden. Du hast die Chance, deine Fehler wiedergutzumachen und dein

Volk zu führen, nicht durch Herrschaft, sondern durch Inspiration."

Mara hob ihren Kopf. Sie hatte ihre Krone verloren, aber sie hatte etwas Wertvolleres gefunden:

einen Sinn, eine Bestimmung.

"Ich werde mein Bestes geben, Weltenbaum", sagte Mara. "Ich werde mein Volk in eine bessere

Zukunft führen."

Der Weltenbaum nickte zum dritten Mal. "So sei es", sagte er.

Er wandte sich nun an alle versammelten Kämpfer. "Der Krieg hat begonnen", sagte er. "Aber er ist

noch nicht verloren. Xal'toroth ist mächtig, aber er ist nicht unbesiegbar. Gemeinsam können wir

ihn aufhalten. Gemeinsam können wir das Gleichgewicht wiederherstellen."

Er hob seinen Stab, und ein gleißendes Licht strahlte von ihm aus. Das Licht breitete sich über die

gesamte Zitadelle aus, heilte die Verwundeten, stärkte die Erschöpften und vertrieb die letzten Reste

der Dunkelheit.



Die Dämonen, die noch am Leben waren, flohen in Panik. Sie konnten der Macht des Weltenbaums

nicht standhalten.

Die Schlacht war gewonnen. Aber der Krieg hatte gerade erst begonnen.

Der Weltenbaum wandte sich erneut an Lilith, Azazel, Mara und Lucian. "Ich werde euch einen Teil

meiner Macht geben", sagte er. "Eine Macht, die euch helfen wird, Xal'toroth zu besiegen."

Er berührte jeden von ihnen mit seinem Stab. Lilith spürte, wie eine Welle von Energie sie

durchströmte. Sie fühlte sich stärker, schneller, mächtiger als je zuvor. Ihre vampirischen Kräfte

wurden verstärkt, aber sie wurden auch gereinigt, von der Dunkelheit befreit.

Azazel spürte, wie seine dämonische Macht gezähmt und kontrolliert wurde. Er konnte seine Kräfte

immer noch nutzen, aber sie waren nicht mehr chaotisch und zerstörerisch. Sie waren nun ein

Werkzeug, das er nach seinem Willen einsetzen konnte.

Mara spürte, wie ihre Verbindung zur Erde vertieft wurde. Sie konnte die Pflanzen und Tiere um

sich herum spüren, und sie konnte ihre Energie nutzen, um zu heilen und zu schützen.

Lucian spürte, wie seine magischen Fähigkeiten vervielfacht wurden. Er konnte Zaubersprüche

wirken, die er zuvor für unmöglich gehalten hatte, und er konnte die Energie des Weltenbaums

kanalisieren, um seine Macht noch weiter zu verstärken.

"Nun geht", sagte der Weltenbaum. "Geht und kämpft für das Gleichgewicht. Geht und rettet die

Welten."

Er löste sich langsam auf, sein Licht wurde schwächer, bis er schließlich ganz verschwand. Das

Portal schloss sich hinter ihm.

Lilith, Azazel, Mara und Lucian standen allein auf dem Schlachtfeld. Sie waren erschöpft, aber sie

waren auch entschlossen. Sie hatten die Macht des Weltenbaums erhalten, und sie würden sie

nutzen, um Xal'toroth zu besiegen.

"Was nun?", fragte Azazel.

Lucian blickte in den Himmel. "Wir müssen Xal'toroths Festung finden", sagte er. "Den Ort, an dem

er seine Macht konzentriert. Dort werden wir ihn besiegen."

"Aber wie finden wir diesen Ort?", fragte Mara.

Lilith schloss ihre Augen. Sie konzentrierte sich auf die Energie des Weltenbaums, die in ihr

pulsierte. Sie spürte eine Verbindung, eine Spur, die sie zu Xal'toroths Festung führen würde.

"Ich weiß, wo er ist", sagte sie. "Folgt mir."

Sie breitete ihre Flügel aus und erhob sich in die Luft. Azazel, Mara und Lucian folgten ihr.

Sie flogen über die schwebenden Inseln von Lucians Reich, hinaus in die Weite des Himmels. Sie

flogen in Richtung der Dunkelheit, in Richtung des Krieges, in Richtung ihres Schicksals.

Sie wussten nicht, was sie erwarten würde. Sie wussten nicht, ob sie überleben würden. Aber sie

wussten, dass sie kämpfen mussten. Für das Gleichgewicht. Für die Welten. Für sich selbst.

Der Krieg zwischen den Welten hatte gerade erst begonnen, und das Schicksal aller Realitäten hing

am seidenen Faden. Die Reise war noch lange nicht vorbei, und die größten Prüfungen standen

ihnen noch bevor. Doch mit der Macht des Weltenbaums und der neu gewonnenen Entschlossenheit

waren sie bereit, sich jeder Herausforderung zu stellen, die auf sie zukommen mochte. Die Zitadelle

des Lichts war nur der erste Schritt auf einem langen und gefährlichen Weg, aber es war ein Schritt

in die richtige Richtung.

 



Kapitel 5: Der Pfad der Schatten

 

Der Flug durch die interdimensionalen Räume war ein surreales Erlebnis. Die gewohnten Gesetze

der Physik schienen außer Kraft gesetzt. Sterne zogen als leuchtende Schlieren vorbei, Farben

verschwammen zu einem kaleidoskopartigen Wirbel, und die Zeit selbst schien sich zu dehnen und

zu krümmen. Lilith führte die Gruppe an, geleitet von der subtilen Resonanz des Weltenbaums in

ihrem Inneren, einem unsichtbaren Faden, der sie durch das Chaos zog.

Azazel flog dicht hinter ihr, seine dämonischen Flügel schlugen kraftvoll, um mit Liliths

gesteigerter Geschwindigkeit Schritt zu halten. Mara und Lucian folgten, wobei Lucian Mara

gelegentlich mit einem Zauber unterstützte, um ihre Fluggeschwindigkeit zu erhöhen. Die Stille

zwischen ihnen war angespannt, gefüllt mit der Ungewissheit des bevorstehenden Kampfes und der

Erinnerung an die Schrecken der Schlacht um die Zitadelle.

Nach einer gefühlten Ewigkeit, die jedoch nur Stunden gedauert haben konnte, verlangsamte Lilith

ihren Flug. "Wir nähern uns", sagte sie, ihre Stimme war kaum mehr als ein Flüstern. "Ich spüre

Xal'toroths Präsenz. Es ist... überwältigend."

Vor ihnen materialisierte sich langsam eine neue Realität. Es war keine Welt im herkömmlichen

Sinne, sondern ein verzerrtes, albtraumhaftes Gebilde aus Dunkelheit und Schatten. Riesige,

knorrige Strukturen, die an verdrehte Bäume oder gigantische, versteinerte Knochen erinnerten,

ragten in einen Himmel, der von einem unheilvollen, violetten Licht erfüllt war. Der Boden, soweit

man ihn erkennen konnte, war eine öde, rissige Ebene, aus der gelegentlich Schwaden giftigen,

grünen Rauchs aufstiegen.

"Das ist Xal'toroths Festung?", fragte Mara ungläubig. "Es ist... abscheulich."

"Es ist ein Spiegelbild seines Geistes", sagte Lucian. "Verzerrt, grausam und voller Leid."

"Die Energie hier ist erdrückend", fügte Azazel hinzu, seine Stimme knurrte. "Ich spüre die Präsenz

unzähliger Dämonen. Und etwas... anderes. Etwas noch Mächtigeres."

Lilith nickte. "Das ist Xal'toroth selbst. Er ist hier, in der Tiefe dieser Festung. Wir müssen

vorsichtig sein. Jeder Schritt könnte unser letzter sein."

Sie landeten auf einem Plateau, das einen düsteren Ausblick auf die Umgebung bot. Die Luft war

schwer und stickig, erfüllt von einem beißenden Geruch nach Schwefel und Verwesung. Die Stille

war unnatürlich, nur gelegentlich unterbrochen von einem fernen, unheimlichen Heulen oder dem

Knistern der dunklen Energie, die die Festung durchzog.

"Wir sollten einen Plan haben", sagte Mara. "Wir können nicht einfach blindlings hineinstürmen."

"Mara hat Recht", stimmte Lucian zu. "Wir müssen Xal'toroths Verteidigungslinien kennen und

seine Schwachstellen finden."

Lilith schloss ihre Augen und konzentrierte sich. Sie nutzte die Verbindung zum Weltenbaum, um

die Umgebung zu "sehen", nicht mit ihren physischen Augen, sondern mit ihrem erweiterten

Bewusstsein. Sie spürte die Ströme dunkler Energie, die die Festung durchzogen, die Positionen der

mächtigsten Dämonen und die Aura von Xal'toroth selbst, die wie ein pulsierendes, schwarzes Herz

im Zentrum der Festung schlug.

"Ich sehe einen Weg", sagte sie nach einer Weile. "Es gibt einen Pfad, der relativ schwach bewacht

ist. Er führt durch eine Art Schlucht, die sich tief in die Festung hineinzieht. Aber er ist nicht ohne

Risiko. Es gibt dort Fallen und Illusionen, die uns täuschen und in die Irre führen können."

"Wir haben keine Wahl", sagte Azazel. "Wir müssen diesen Weg nehmen."

Sie begannen ihren Abstieg in die Schlucht. Die Wände bestanden aus einem obsidianartigen

Gestein, das jegliches Licht zu absorbieren schien. Die Dunkelheit war so tief, dass selbst Liliths



und Azazels verbesserte Sicht kaum etwas erkennen konnte. Sie bewegten sich langsam und

vorsichtig, Lilith an der Spitze, ihre Sinne geschärft, um jede Gefahr zu erkennen.

Nach einer Weile stießen sie auf die erste Falle. Der Boden vor ihnen schien plötzlich zu

verschwinden, und ein tiefer Abgrund tat sich auf. Lilith hielt instinktiv an, kurz bevor sie in die

Tiefe stürzte.

"Eine Illusion", sagte sie. "Der Boden ist noch da. Aber er ist getarnt."

Sie konzentrierte sich und nutzte ihre Vampirkräfte, um die Illusion zu durchdringen. Sie sah, dass

der Boden tatsächlich noch vorhanden war, aber er war mit einer dünnen Schicht aus Energie

bedeckt, die ihn unsichtbar machte.

"Wir müssen die Energie neutralisieren", sagte sie. "Lucian, kannst du das?"

Lucian nickte. Er hob seine Hände und murmelte einen Zauberspruch. Eine Welle aus blauem Licht

strömte von ihm aus und traf die unsichtbare Schicht. Die Energie flackerte und löste sich auf, und

der Boden wurde wieder sichtbar.

Sie setzten ihren Weg fort, aber sie waren nun noch vorsichtiger. Sie wussten, dass Xal'toroth sie

erwartete und dass er alles tun würde, um sie aufzuhalten.

Sie stießen auf weitere Fallen: Wände, die sich plötzlich bewegten und sie zu zerquetschen drohten,

unsichtbare Barrieren, die sie zurückwarfen, und Stimmen, die sie in die Irre führen wollten. Aber

dank Liliths Führung, Lucians Magie und Azazels Stärke gelang es ihnen, alle Hindernisse zu

überwinden.

Je tiefer sie in die Schlucht vordrangen, desto stärker wurde die Präsenz von Xal'toroth. Sie spürten

seine Macht in ihren Knochen, seinen Zorn in ihren Herzen und seine Verzweiflung in ihren

Gedanken.

Plötzlich hörten sie ein Geräusch. Ein leises, schlurfendes Geräusch, das aus der Dunkelheit vor

ihnen kam.

"Etwas nähert sich", sagte Azazel. "Macht euch bereit."

Sie zogen ihre Waffen und warteten.

Aus der Dunkelheit tauchte eine Gestalt auf. Es war kein Dämon, sondern ein Mensch. Ein Mann in

zerfetzten Kleidern, mit leeren Augen und einem ausgemergelten Körper. Er taumelte auf sie zu,

seine Hände ausgestreckt, als ob er um Hilfe flehen würde.

"Wer bist du?", fragte Lilith.

Der Mann antwortete nicht. Er starrte sie nur an, mit einem Ausdruck von unendlichem Leid in

seinen Augen.

"Er ist besessen", sagte Lucian. "Von einem von Xal'toroths Dienern."

"Wir müssen ihn befreien", sagte Mara. "Wir können ihn nicht einfach töten."

Sie versuchten, den Mann zu überwältigen, ohne ihn zu verletzen, aber er wehrte sich mit

übermenschlicher Kraft. Er schlug um sich, kratzte und biss, und seine Augen leuchteten in einem

unheilvollen roten Licht.

Schließlich gelang es Azazel, den Mann zu Boden zu ringen. Lilith kniete sich neben ihn und legte

ihre Hand auf seine Stirn. Sie versuchte, die dunkle Energie zu vertreiben, die ihn kontrollierte, aber

sie war zu stark.

"Es tut mir leid", sagte Lilith. "Ich kann ihn nicht retten."

Sie sah zu Azazel auf. "Du musst es tun", sagte sie. "Du musst ihn von seinem Leid erlösen."



Azazel zögerte. Er hatte schon viele getötet, aber er hatte noch nie einen Unschuldigen getötet.

"Ich kann nicht", sagte er.

"Du musst", sagte Lilith. "Es ist die einzige Möglichkeit."

Azazel schloss seine Augen. Er hob seine Klaue und stieß sie dem Mann ins Herz.

Der Mann schrie auf und starb.

Die dunkle Energie, die ihn kontrolliert hatte, verließ seinen Körper und verschwand in der

Dunkelheit.

Azazel stand auf und blickte Lilith an. "Ich habe getan, was getan werden musste", sagte er. "Aber

ich werde es nie vergessen."

Sie setzten ihren Weg fort, aber die Stimmung war gedrückt. Der Tod des Mannes hatte sie alle

schwer getroffen.

Sie erreichten schließlich das Ende der Schlucht. Vor ihnen öffnete sich eine riesige Höhle, die das

Zentrum von Xal'toroths Festung bildete.

In der Mitte der Höhle stand ein riesiger Thron aus schwarzem Stein. Auf dem Thron saß

Xal'toroth.

Er war noch furchterregender, als sie es sich vorgestellt hatten. Sein Körper war riesig und

muskulös, bedeckt mit einer schwarzen Rüstung, die mit Dornen und Stacheln besetzt war.

Er hatte riesige, fledermausartige Flügel, die sich majestätisch hinter ihm ausbreiteten, und sein

Kopf war von einem Helm bedeckt, der nur seine glühenden roten Augen und seinen grausamen

Mund freiließ. In seiner Hand hielt er ein Schwert, das größer war als jeder von ihnen, eine Klinge

aus reiner Dunkelheit, die die Luft um sich herum zum Knistern brachte.

Um Xal'toroth herum standen seine mächtigsten Diener, eine Armee von Dämonen, die in Größe

und Gestalt variierten, aber alle von unbeschreiblicher Hässlichkeit und Grausamkeit waren. Einige

waren riesige, muskulöse Bestien mit Klauen und Hörnern, andere waren schlanker und

geschmeidiger, mit scharfen Zähnen und giftigen Stacheln. Wieder andere waren kaum mehr als

formlose Schatten, die sich in der Dunkelheit bewegten und unheimliche Geräusche von sich gaben.

"Ihr seid also gekommen", sagte Xal'toroth, seine Stimme dröhnte wie ein Erdbeben. "Ihr Narren.

Ihr glaubt, ihr könnt mich aufhalten? Ihr seid nichts als Staub vor meiner Macht."

"Wir sind gekommen, um dich zu vernichten", sagte Lilith, ihre Stimme war fest und entschlossen.

"Wir werden das Gleichgewicht wiederherstellen."

Xal'toroth lachte. Ein hohles, grausames Lachen, das die gesamte Höhle erfüllte.

"Ihr werdet scheitern", sagte er. "So wie alle anderen vor euch gescheitert sind. Ihr werdet sterben,

und eure Seelen werden mir gehören."

Er hob sein Schwert und deutete auf Lilith. "Du", sagte er. "Du bist diejenige, von der die

Prophezeiung spricht. Das Kind der Nacht. Du trägst eine große Macht in dir, aber du bist schwach.

Du bist verletzlich. Du wirst mir gehören."

Lilith spürte, wie die Dunkelheit in ihr aufstieg. Sie spürte die Versuchung, sich Xal'toroth zu

unterwerfen, sich seiner Macht anzuschließen. Aber sie widerstand.

"Ich gehöre niemandem", sagte sie. "Ich bin frei. Und ich werde dich besiegen."

Sie aktivierte ihre Vampirkräfte. Ihre Augen leuchteten rot, ihre Krallen fuhren aus, und sie spürte,

wie die Energie des Weltenbaums sie durchströmte.

Azazel, Mara und Lucian stellten sich an ihre Seite. Sie waren bereit zu kämpfen.



"Der Kampf beginnt", sagte Lucian.

Xal'toroth stieß einen lauten Schrei aus und stürzte sich auf sie zu. Seine Dämonen folgten ihm.

Die Schlacht begann.

Es war ein Kampf von epischem Ausmaß. Die Höhle bebte unter der Wucht der Angriffe, die Luft

war erfüllt vom Kreischen der Dämonen, dem Klirren der Waffen, den Explosionen der Magie und

den Schreien der Verwundeten.

Lilith kämpfte mit der Wildheit einer Raubkatze. Sie bewegte sich so schnell, dass sie für das

menschliche Auge kaum sichtbar war. Ihre Krallen und Zähne rissen tiefe Wunden in die Körper der

Dämonen, und sie trank ihr Blut, um ihre Kräfte zu stärken.

Azazel kämpfte mit der Wut eines Berserkers. Er schleuderte Feuerbälle, schlug mit seinen Klauen

zu und riss die Dämonen mit seinen bloßen Händen in Stücke. Er war ein Wirbelwind der

Zerstörung, und er ließ sich von nichts und niemandem aufhalten.

Mara nutzte ihre Verbindung zur Erde, um die Dämonen anzugreifen. Sie ließ Dornenranken aus

dem Boden schießen, die die Dämonen umschlangen und zu Boden zogen. Sie rief Erdbeben

hervor, die den Boden unter den Füßen der Dämonen aufbrechen ließen.

Lucian unterstützte sie mit seiner Magie. Er schleuderte Blitze, erschuf Schutzschilde und heilte die

Verwundeten. Er war das Zentrum der Verteidigung, und er gab ihnen Kraft und Hoffnung.

Trotz ihrer Bemühungen waren Xal'toroths Dämonen zahlenmäßig überlegen. Sie drängten sie

immer weiter zurück, und es schien nur eine Frage der Zeit zu sein, bis sie überwältigt wurden.

Lilith kämpfte gegen Xal'toroth selbst. Sie wich seinen Angriffen aus, parierte seine Schläge und

versuchte, eine Schwachstelle in seiner Rüstung zu finden. Aber er war zu stark. Seine Schläge

waren so gewaltig, dass sie bei jedem Treffer zurücktaumelte, und seine Rüstung war so dick, dass

ihre Krallen kaum Schaden anrichteten.

Plötzlich spürte Lilith einen stechenden Schmerz in ihrer Seite. Sie blickte nach unten und sah, dass

Xal'toroths Schwert ihre Rüstung durchdrungen hatte. Eine tiefe Wunde klaffte in ihrer Seite, und

dunkles Blut strömte heraus.

"Du bist verwundet, Kind der Nacht", sagte Xal'toroth höhnisch. "Du bist schwach. Du wirst

sterben."

Er hob sein Schwert, um sie zu töten.

Doch bevor er zuschlagen konnte, warf sich Azazel vor Lilith. Er fing den Schlag mit seinem

eigenen Körper ab.

Das Schwert durchdrang Azazels Rüstung und drang tief in seine Brust ein.

Azazel schrie auf vor Schmerz. Er taumelte und fiel zu Boden.

"Azazel!", schrie Lilith.

Sie kniete sich neben ihn und versuchte, die Blutung zu stillen. Aber es war zu spät. Die Wunde war

zu tief.

Azazel blickte sie an. Seine Augen waren voller Schmerz, aber auch voller Liebe.

"Lilith...", flüsterte er. "Ich... liebe dich..."

Seine Augen schlossen sich, und sein Körper erschlaffte.

Azazel war tot.

Lilith stieß einen lauten, herzzerreißenden Schrei aus. Ein Schrei voller Trauer, Wut und

Verzweiflung.



Die Energie des Weltenbaums in ihr explodierte. Sie spürte, wie eine Welle von Macht sie

durchströmte, eine Macht, die größer war als alles, was sie je zuvor gefühlt hatte.

Ihre Augen leuchteten in einem noch intensiveren Rot, ihre Krallen wurden länger und schärfer, und

ihre Flügel breiteten sich aus, größer und mächtiger als je zuvor.

Sie erhob sich und blickte Xal'toroth an. Ihr Gesicht war verzerrt vor Zorn, aber ihre Stimme war

kalt und ruhig.

"Du hast ihn getötet", sagte sie. "Du hast meinen Freund getötet. Dafür wirst du bezahlen."

Sie stürzte sich auf Xal'toroth, mit einer Geschwindigkeit und Kraft, die alles übertraf, was er je

zuvor gesehen hatte.

Sie schlug mit ihren Krallen zu, und diesmal durchdrangen sie seine Rüstung. Sie riss tiefe Wunden

in seinen Körper, und dunkles Blut spritzte heraus.

Xal'toroth brüllte vor Schmerz und Wut. Er versuchte, sich zu wehren, aber er war zu langsam.

Lilith war überall, sie griff ihn von allen Seiten an, und er konnte ihr nicht standhalten.

Sie rammte ihre Krallen in seine Brust, genau dort, wo sein Herz schlug. Sie riss sein Herz heraus

und warf es zu Boden.

Xal'toroth stieß einen letzten, markerschütternden Schrei aus und fiel tot um.

Seine Dämonen, die sahen, dass ihr Meister gefallen war, verloren ihren Mut und flohen.

Die Schlacht war vorbei.

Lilith stand allein auf dem Schlachtfeld, umgeben von den Leichen ihrer Feinde und dem Leichnam

ihres Freundes.

Sie hatte Xal'toroth besiegt, aber sie hatte einen hohen Preis dafür bezahlt. Sie hatte Azazel

verloren, den Dämon, der ihr Freund geworden war, den Dämon, den sie geliebt hatte.

Die Trauer überwältigte sie. Sie sank auf die Knie und weinte.

Mara und Lucian kamen zu ihr. Sie legten ihre Hände auf ihre Schultern, um sie zu trösten, aber sie

wussten, dass es keine Worte gab, die ihren Schmerz lindern konnten.

Der Krieg war noch nicht vorbei. Es gab noch andere Welten, die von Xal'toroths Dienern bedroht

wurden. Aber für Lilith war der Krieg in diesem Moment vorbei. Sie hatte alles verloren, wofür sie

gekämpft hatte.

Der tragische Höhepunkt war erreicht. Azazels Opfer hatte Lilith die Kraft gegeben, Xal'toroth zu

besiegen, aber es hatte auch eine Leere in ihrem Herzen hinterlassen, die niemals gefüllt werden

konnte. Die Zukunft war ungewiss, und der Weg vor ihnen war voller Dunkelheit und Trauer. Doch

inmitten der Verzweiflung glomm ein Funke Hoffnung, genährt von Azazels Opfer und der

Erinnerung an seine Liebe. Dieser Funke würde Lilith antreiben,

Dieser Funke würde Lilith antreiben, weiterzukämpfen, nicht nur für das Gleichgewicht der Welten,

sondern auch für das Andenken an Azazel. Sie würde seinen Mut und seine Selbstlosigkeit in Ehren

halten, indem sie den Kampf fortsetzte, den er nicht mehr beenden konnte.

Die Stille der Höhle wurde nur durch Liliths Schluchzen unterbrochen. Mara kniete sich neben sie

und nahm sie vorsichtig in den Arm. Lucian stand schweigend daneben, sein Gesicht von Trauer

gezeichnet, aber auch von einem tiefen Verständnis für Liliths Schmerz. Er wusste, dass Worte in

diesem Moment wenig Trost spenden konnten.

Nach einer langen Weile, die sich wie eine Ewigkeit anfühlte, beruhigte sich Lilith langsam. Ihre

Tränen versiegten, aber der Schmerz in ihren Augen blieb. Sie löste sich sanft aus Maras

Umarmung und richtete sich auf. Ihr Blick war leer, aber entschlossen.



"Wir müssen gehen", sagte sie mit rauer Stimme. "Es gibt noch andere Welten, die unsere Hilfe

brauchen."

Lucian nickte. "Du hast Recht", sagte er. "Xal'toroths Tod wird seine Armee geschwächt haben,

aber sie ist noch nicht besiegt. Wir müssen die anderen Welten warnen und uns auf den nächsten

Angriff vorbereiten."

Mara stand auf und legte eine Hand auf Liliths Arm. "Lilith", sagte sie sanft, "du musst nicht allein

kämpfen. Wir sind bei dir. Wir werden diesen Krieg gemeinsam gewinnen."

Lilith blickte Mara an, dann Lucian. Ein schwaches Lächeln huschte über ihre Lippen. "Danke",

sagte sie. "Ich weiß das zu schätzen."

Sie wandte sich Azazels Leichnam zu. Sie kniete sich nieder und schloss seine Augen. Sie strich

ihm sanft über das kalte Gesicht.

"Ich werde dich nicht vergessen, Azazel", flüsterte sie. "Ich werde dein Opfer ehren. Ich werde für

dich kämpfen. Ich werde für uns alle kämpfen."

Sie stand auf und blickte zu Lucian. "Wir müssen ihn beerdigen", sagte sie. "Hier, an diesem Ort. Er

hat sein Leben gegeben, um diese Welt zu retten. Er verdient eine würdige Ruhestätte."

Lucian nickte zustimmend. Er nutzte seine Magie, um eine Grube im Boden der Höhle zu

erschaffen. Gemeinsam hoben sie Azazels Leichnam hinein. Mara legte einige der wilden Blumen,

die trotz der Dunkelheit in der Höhle wuchsen, auf seine Brust.

Lucian sprach einige Worte des Abschieds, eine alte Formel, die den Toten Frieden und Ruhe

bringen sollte. Dann schlossen sie das Grab.

Sie standen schweigend am Grab, jeder in seinen eigenen Gedanken versunken. Die Trauer war

noch immer präsent, aber sie wurde nun von einem Gefühl der Entschlossenheit begleitet. Sie

würden weiterkämpfen. Sie würden Azazels Opfer nicht umsonst gewesen sein lassen.

"Wir sollten gehen", sagte Lucian schließlich. "Wir müssen die anderen Welten erreichen, bevor es

zu spät ist."

Lilith nickte. Sie warf einen letzten Blick auf Azazels Grab, dann wandte sie sich ab und folgte

Lucian und Mara aus der Höhle.

Der Rückweg durch die Schlucht war weniger gefährlich als der Hinweg. Die Fallen und Illusionen

waren verschwunden, und die Dämonen, die sie bewacht hatten, waren geflohen.

Sie erreichten schließlich das Plateau, auf dem sie gelandet waren. Die Luft war immer noch stickig

und schwer, aber sie fühlte sich nicht mehr so erdrückend an wie zuvor. Xal'toroths Tod hatte die

Dunkelheit gelichtet, zumindest ein wenig.

Sie bereiteten sich auf den Rückflug vor. Lucian aktivierte das Portal, das sie zurück in Lucians

Reich bringen würde.

Bevor sie durch das Portal traten, blickte Lilith noch einmal zurück auf Xal'toroths Festung. Sie sah

die verdrehten Strukturen, die öde Ebene und den unheilvollen Himmel. Sie sah den Ort, an dem

Azazel gestorben war.

Ein kalter Wind wehte über das Plateau. Lilith spürte ihn auf ihrer Haut, aber er konnte die Kälte in

ihrem Herzen nicht vertreiben.

Sie wusste, dass sie Azazel niemals vergessen würde. Sie wusste, dass sie seinen Verlust immer

spüren würde. Aber sie wusste auch, dass sie weiterkämpfen musste. Für ihn. Für die Welten. Für

sich selbst.



Sie trat durch das Portal, gefolgt von Mara und Lucian. Das Portal schloss sich hinter ihnen, und sie

waren wieder in Lucians Reich.

Die schwebenden Inseln, der blaue Himmel und die sanfte Brise waren ein willkommener Kontrast

zu der Dunkelheit und dem Schrecken von Xal'toroths Festung. Aber Lilith konnte die Schönheit

nicht genießen. Ihr Herz war zu schwer.

Sie landeten in der Zitadelle, wo sie von den überlebenden Verteidigern empfangen wurden. Die

Freude über den Sieg über Xal'toroth wurde durch die Nachricht von Azazels Tod getrübt.

Die Verteidiger trauerten um Azazel, den Dämon, der ihr Freund und Verbündeter geworden war.

Sie ehrten ihn für seinen Mut und seine Selbstlosigkeit.

Lilith zog sich in ihre Gemächer zurück. Sie wollte allein sein. Sie wollte trauern.

Sie setzte sich auf ihr Bett und starrte aus dem Fenster. Sie sah die schwebenden Inseln, die im

Licht der untergehenden Sonne glänzten. Sie sah die Schönheit der Welt, aber sie konnte sie nicht

fühlen.

Sie dachte an Azazel. Sie dachte an seine Stärke, seinen Mut, seine Loyalität und seine Liebe. Sie

dachte an die Momente, die sie zusammen erlebt hatten, an die Kämpfe, die sie gemeinsam

bestritten hatten, und an die Gespräche, die sie geführt hatten.

Sie vermisste ihn. Sie vermisste ihn so sehr, dass es ihr das Herz zerriss.

Sie schloss ihre Augen und ließ ihren Tränen freien Lauf. Sie weinte um Azazel, um den Verlust,

den sie erlitten hatte, und um die Zukunft, die sie nun ohne ihn bestreiten musste.

Sie wusste nicht, wie lange sie weinte. Aber irgendwann, als die Nacht hereinbrach und die Sterne

am Himmel erschienen, beruhigte sie sich langsam.

Die Trauer war noch immer da, aber sie wurde nun von einem anderen Gefühl begleitet. Einem

Gefühl der Entschlossenheit.

Sie würde weiterkämpfen. Sie würde Azazels Opfer ehren. Sie würde die Welten retten.

Sie stand auf und trat an das Fenster. Sie blickte in den Nachthimmel und sah die Sterne.

Sie wusste, dass der Krieg noch lange nicht vorbei war. Sie wusste, dass es noch viele

Herausforderungen geben würde. Aber sie war bereit.

Sie war Lilith, das Kind der Nacht. Sie war die Erbin des Weltenbaums. Sie war die Hoffnung der

Welten.

Und sie würde nicht aufgeben. Niemals.

Sie würde weiterkämpfen, bis zum letzten Atemzug. Für Azazel. Für das Gleichgewicht. Für die

Zukunft.

Der Funke der Hoffnung, der in ihrer Brust glomm, wurde zu einer Flamme. Eine Flamme, die die

Dunkelheit erhellen und den Weg in eine bessere Zukunft weisen würde. Der Schmerz würde

bleiben, aber er würde sie nicht mehr lähmen. Er würde sie antreiben. Er würde sie stärker machen.

Lilith, die Vampirin, die Kriegerin, die Freundin, die Liebende, war bereit, ihr Schicksal zu erfüllen.

Der Krieg zwischen den Welten ging weiter, aber die Hoffnung lebte weiter, genährt von der

Erinnerung an einen gefallenen Helden und der Entschlossenheit einer Frau, die alles verloren hatte,

außer ihrem Willen zu kämpfen.
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